Vorausſetzung eines Dualismus im Miniſterium eine irrige ſei. 
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Deutſchland. 
O. K. C. Landtags= Verhandlungen. 
Berlin, 1. Dezember. 
35. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 

Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find beſetzt. Am Miniſtertiſche die 
Minifter Graf zu Eulenburg, Graf zur Lippe und zahlreiche Commiſſare der 
Miniſterien der Juſtiz und des Innern. 2 

Bräfident v. Forckenbeck theilt wiederum einige Zuſchriften der oberſten 
Behörden mit, betreffend den geſchäftlichen Verkehr mit dem Haufe in Bezug 
auf die Vorberathung einzelner Etats. 

vom Abg. Rohden eingebrachter Antrag (ſ. unten) wird der Finanz⸗ 
Commiſſion überwieſen. 

Abg. Dr. Eberty äußert den Wunſch, daß der Vertrag mit Sachſen ge⸗ 
druckt werde, ehe er auf die Tagesordnung geſetzt wird. 

Abg. v. Vincke (Olbendorf) verlangt daſſelbe hinſichtlich des Friedens⸗ 
Vertrages mit Heſſen⸗Darmſtadt. 2 

„Der Bräfident erklärt, daß der Druck in einigen Tagen vollendet fein 
u 8 re 19 95 5 Die . 17 ag erledigt den Reit des 

a uſtizj⸗Miniſteriums, die einmaligen Au ienſt⸗ 
Gebäude, ohne Widerſpruch. 5 ee 

Es folgt die Vorberathung des Etats des Miniſteriums des In⸗ 
nern für das Jahr 1867. Die Einnahmen ſind veranſchlagt auf 703,318 
Thlr. (16,145 Thlr. mehr), darunter 89,892 Thlr. aus der Polizeiverwaltung, 
529,814 Tblr. aus der Verwaltung der Straf⸗, Beſſerungs⸗ und Gefangenen⸗ 
Anſtalten (20,110 mehr), 82,610 Thlr. aus der Verwaltung der Regierungs⸗ 
Amtsblätter 1650 Thlr. mehr). Es erſcheinen in 25 Regierungs⸗Bezirken eben 
fo viel Amtsblätter und 24 öffentliche Anzeiger, da in Straljund kein Anzei⸗ 
ger erſcheint; die erſteren in einer Stärke von 139,550, die letzteren von 

23,825 Jahres⸗Eremplaren. Ihr Debit bringt 61,368 Thlr., die Inſertionen 
bringen 21,144 Thlr. ein, in Summa 82,610 Thlr. gegen 76,190 Thlr. Aus⸗ 
aben. Die fortdauernden Ausgaben betragen 5,588,579 Thlr. (5416 
hlr. mehr), nämlich für das Miniſterium 118,326 Thlr. (5300 Thlr. mehr), 
für das ſtatiſtiſche Bureau 21,600 Thlr. (550 Thlr. mehr), für das meteoro⸗ 
logiſche Inſtitut 5000 Thlr. (500 Thlr. mehr), für die landräthlichen Be⸗ 
hörden 948,523 Thlr. (32,570 Thlr. mehr), darunter Beſoldungen 614,650 
Thlr. (600 Thlr. mehr), Dienſtaufwands⸗Entſchädigungen 328,373 Thlr. 
(31,970 Thlr. mehr), für die Polizei⸗Verwultung 927,809 Tolr. (34,482 

lr. mehr), darunter für allgemeine polizeiliche Zwecke 50,327 Thlr. (1227 
Thlr. weniger), Dispoſttionsfond von 26,200 Thlr. und geheime Aus⸗ 
. Polizei 35,000 Thlr. (unverändert), Landgendarmerie 

‚129,368 Thlr. (16,508 Thlr. mehr), Straf, Beſſerungs⸗ und Gefangenen⸗ 
Anſtalten 1,841,903 Thlr. (87,651 Thlr. weniger), da u. A. die ſachlichen 
Ausgaben ſich um 92,659 Thlr. gegen das Vorjahr vermindert haben, Wohl⸗ 
thäͤtigkeitszwecke 492,714 Thlr. (600 Thlr. weniger), darunter zur Unterſtützung 
En A 7 ben Vena ue der 1 5 Thlr.; allgemeine Aus⸗ 

aben für verſchiedene Bedürfniſſe erwaltung des Innern (24,143 Thlr.), 
e e eee 
umma 103,333 Thlr. (© r. mehr). Die einmaligen Ausgaben für 
1867 betragen 98,200 Thlr. (um 60,200 Thlr. mehr), Eee 17,500 115 
— das ſtatiſtiſche Bureau, 30,000 Thlr. für die Polizeiverwaltung, 50,700 

Ir. für die Strafanſtalts⸗Verwaltung. 

Reg.⸗Commiſſar Wulfsbein: Der Etat iſt faſt durchgängig übereinſtim⸗ 
mend mit dem für 1866. Die neuen Mehranſätze beſtehen mit Ausnahme 
einer Poſition von 31,900 Thlrn. für die landräthliche Verwaltung weſentlich 
aus den Beträgen, welche urſprünglich für 1866 angeſetzt waren, deten Ver⸗ 
wendung aber ausgeſchloſſen blieb. Dieſelben find in den Nachweiſungen pr. 
1866 enthalten und belaufen ſich in ordinäre: auf 58,217 Thlr. und in 


Amtsblätter (76,190 Thlr.), in 


extraordinäre: auf 65,700 Thlr., im Ganzen alſo auf 123,917 r. 


Thl 
8 v. Unruh: Der Herr Miniſter des Innern hat neulich in ſpötteln⸗ 
der 9 „es ſcheine, nn HR bie I. ver Sera ges 
nähert, ſich plötzlich fürchte, vor ihren lern dadurch Schiffbruch zu Teilen 
und nun jede Gelegenheit benutze, um Oppoſition zu machen; daß A die 
8 ſcheint 
mir faſt, als ob er meinen Freunden und mir ſpeciell dieſe ſpöttelnden Vor⸗ 
würfe gemacht hat wegen einiger Briefe, welche ich an meine Wähler gerichtet 
habe. Ich glaube nun, daß man eine Trennung zwiſchen äußerer und ınmerer 
Politik bei der Indemnitäts⸗Erklärung allerdings vornehmen mußte und 
daß es gar keiner Rechtfertigung vor den Wählern bedarf, wenn man die 
äußere Politik unterſtützt. Der Herr Miniſter⸗Präſident ſelbſt hielt eine ſolche 
Trennung für ſehr nothwendig. Es wurde damals bei der Anleihefrage das 
Vertrauen des Hauſes zur Regierung in Anſpruch genommen, und da wäre 
es de vielen meiner politiſchen Freunde ſehr ſchwer geworden, auf dieſer 
Baſis der Anleihe zuzuſtimmen. Erſt der Herr Miniſter⸗Präſident hat die 
Sache auf den rechten Fleck geſtellt, indem er das Vertrauen zu ſeiner aus⸗ 
wärtigen Politik in Anſpruch nahm, zur Sicherung und Mehrung ihrer Re⸗ 
ultate. Ich ſehe den Dualismus allerdings als beſtehe d an. 300 halte den 
iniſter⸗Präſidenten nicht für liberal und habe ihn nie dafür gehalten. 
Seine Neigungen ſtehen entſchieden auf der conſervativen Seite, ich glaube 
aber, daß ſeine Einſicht weit über ſeine Neigungen geht, wo es ſich um die 
38 geober Ger ait Polit 
nde in ſeiner Politik im Gegenſatz gegen unſere innere Politik die⸗ 
ſelbe Tendenz wie in der Politit Ieh des Großen, d. i. einen ſelbſt⸗ 
ſtändigen, 2 widerſtandsfähigen Staat innerhalb Deutſchlands zu 
ſchaffen. Dieſe A aber keine conjerbative, fie war entſchieden revolutionär, 
fie war eine Auflehnung gegen Kaiſer und Reich, gegen den Kaiſer, der 
Deutſchland ſchävigte; Deira gründlich die hiſtoriſchen Ueberlieferungen, 
aber ſie entſprach dem Be > 5. Sehen Sie auf den Urfprung Preußens: 
er iſt revolutionär. Wir haben dann noch eine revolutionäre eriode, nicht 
von unten herauf, ſondern von oben herunter, die Geſetzgebung von 1808 
dis 1813, vielleicht bis 1821, welche ſich die Früchte der franzöſiſchen Revo: 
lution aneignete. Wenn Sie (nach rechts) auch jetzt noch gewiſſe Bedenken 
gegen dieſe Geſetzgebung haben, jo werden Sie doch nicht läugnen können, 
daß darauf die intenſive Kraft Preußens beruht. In dieſem Sinne alſo 
nenne 9 die Politik des Grafen Bismarck nicht conſervativ, ſondern, wenn 
Sie wollen, redolutionär. Dem Anfinnen des deutſchen Fürſtentages trat er 
mit der Antwort entgegen: allgemeines, gleiches Wahlrecht mit En Ab: 
ſtimmung! Ob das conſervatid iſt, mögen Sie ſelbſt entſcheiden. Die jetzt 
2 Außere An des Grafen Bismarck war ſchon Jahre lang darauf 
. aus Deutſchland zu entfernen. Auch die Beſeitigung der 
mitätöprineip, i nicht comferbatib, und ebenſo verhält es ſich mit dem Legiti 
Der Bräfident u ittet ihn 
moltung W 1 eat, m Redner und bittet ihn, mehr zur Wer: 
g. b. Unruh: Der Herr Mini n hat ſpeciell auf dieſ 
ir des Gr. niſter des nner eſe 
= ee hingewieſen und in — darauf mich und meine 
(Der Präſident erklärt, daß er eben des den Redner bisher nicht 
unterbrochen habe; er bittet aber wie e i 
Etat des Miniſteriums des e Nn bog fpeciell auf den vorliegenden 


nnern zu ko 
Abg. v. Unruh: Der Herr ae des Innern hat früber geſagt, die 


Regierung werde uns bis zu einem gewiſſen Punk mmen; ſeine 
fpäteren rklaͤrungen ſcheinen dies wieder Sufpubeben, enge ch die {der 
doch die Regierung unterſtützen, ſo 


45 Aufforderung erlaubt. 15 1 a 
s nicht zu arg macht; uns genügt es, w | 
Ueberkaupt fäien mir in feiner und in den Reden 5 5 Just Gier 
das naive Zugeſtändniß zu liegen, daß die Regierung, je nachdem es ihr feine 
ſtrenger oder nachgiebiger fein könne. Wenn uns geſagt wird: erlangen 
Sie doch nicht zu viel“, fo frage ich nur, was verlangen wir denn anders 
als die Erfüllung der Verfaſſung? Unſere Tendenzen in der inneren Politit 
ſind nicht gegen die Perſonen gerichtet; wir konnen es den Perſonen über: 
laſſen, in wiefern es ihnen moglich iſt, ihre Grundanſchauung in Hebereintim: 
1 ; ; 4. 5% age iſt 
jetzt noch, wie ich glaube, fo gefährlich, daß wir keine Verzö 
ee W auf dieſem Wege. Dagegen bin ich der Ueberzeugung 
daß unſere jetzige innere Politik keinen Erfolg erreichen kann in Bezug au 
dieſe naheliegenden großen patriotiſchen Zwecke. Naſſau war, ehe es preußiſch 
iſcher als jetzt, ebenſo it in Hannover nichts gebeſſert; es iſt 


eben palace daß die Freunde, welche Preußen dort hat, die Liberalen ſind. 


Siebenundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewenot. 


Schließt die Regierung dort ibren age mit den Conſervativen, jo wird fie 


einen ewigen Krieg mit den Liberalen dort haben. Folgt daraus, daß die 
innere Politik im Gegenſatze zu dem ſteht, was nothwendig iſt, ſo kann ich die 
Verantwortung den Perſonen Aberlaſſen. Ich werde aber gegen alle Poſitio⸗ 
nen ſtimmen müſſen, welche ein Vertrauensvotum für die innere Politik ent⸗ 
halten. (Bravo links.) 

Der Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: M. H.! Da ich voll⸗ 
ſtändig unvorbereitet war auf die Apoſtrophe des Herrn Vorredners, ſo wer⸗ 
den Sie mich entſchuldigen, wenn ich mich in der Weiſe, wie ich es thun 
werde, gegen die Vorwürfe deſſelben vertheidige. Vor allen Dingen muß ich 
erklären, daß ich niemals über ſeine Partei geſpöttelt habe; ſodann wenn ich 
hin und wieder einen Ausdruck wie „zu arg“ gebraucht habe, daß ich auch 
damals nicht vorbereitet und die Verweigerung von Wem deren Bewilli⸗ 
gung ich vorausgeſetzt hatte, provocirt worden war. enn aber Herr v. Un⸗ 
ruh fo weit ausholt, um meiner Verſicherung gegenüber die Behauptung 
einer 2 Tanerparb des Miniſteriums aufrecht zu erhalten, ſo muß ich 
2 einfach wiederholen, daß das nicht der Fall iſt und daß dies auch aus 
einen Argumenten ſich nicht salz en läßt. enn ich auch einmal zugeben 
ſoll, daß die Politik des Grafen Bismarck nach außen revolutionär geweſen 
wäre, fo kann das doch mit dem Conſervatismus nach innen manchmal nicht 
nur verträglich, ſondern ſogar erforderlich ſein. Es iſt alſo nicht zu ſchließen, 
daß derjenige, der in der auswärtigen Politik revolutionär iſt, gleiche Ten⸗ 
denzen im Innern verfolgen muß. Und daß man auch für das allgemeine 
Stimmrecht ſein kann, ohne gerade liberal zu ſein, ergiebt ſich ſchon daraus, 
daß ſehr viel Leute exiſtiren, welche ſagen, daſſelbe ſei eigentlich ein echt con⸗ 
ſervatives Princip. (Heiterkeit) Wir werden ja ſehen, wer Recht hat. Nun 
ſagt Herr v. Unruh, die liberale Partei bekämpfe im Miniſterium nur die 
Principien. „ H., wenn Sie das befolgen möchten, fo würden wir uns 
leichter verſtändigen können, als das bisher geſchehen iſt. Die conſervative 
Partei, jedenfalls aber die conſervativ denkenden Leute, wie ſie am Miniſter⸗ 
tiſche ſitzen, haben das vor Ihnen voraus, daß fie wirklich ſachlich handeln. 
Alle meine Collegen ſind weit entfernt, gegen die Mitglieder der liberalen 
Partei, die Jahre lang gegen die Regierung agitirt haben, einen perſönlichen 
Haß zu empfinden. eder die Regierung noch die conſervative Partei hat 
jemals einen vernünftigen Beſchluß deswegen bekämpft, weil er von der libe⸗ 
ralen Partei ausgegangen war. Sie aber haben das ſehr oft gethan, nur 
weil er vom Miniſterium oder von jener Seite (nach der Rechten deutend) 
kam. Und ſo lange Sie damit fortfahren, ſo lange wird dieſe Spannung 
zwiſchen uns zum 3 Schaden des Landes fortdauern. ö 

Meine Herren! enn Sie ſich nicht von dem Gedanken durchdringen, 
daß von dem Augenblick, wo wir die Indemnität berlangten und Sie fie 
bewilligten, der volle Wille bei uns vorhanden war, fortan zuſammenzugehen 
mit der Landesvertretung, wenn nicht auch Sie dieſen Willen haben — und 
deuſelben in vollem Maße bethätigen, nicht alſo aus Princip Oppoſition 
machen — wir wollen ja gern Oppofition haben, denn die Oppoſition berich⸗ 
tigt die Anſichten, aber nicht eine ſolche Opposition, die gemacht wird, um 
Oppoſition zu machen — wenn Sie fortfahren, Positionen in dem Etat zu 
ſtreichen, blos weil ſie in dem Etat des und des Miniſters ſtehen, ſo iſt das 
das Zeichen, daß Sie den Willen, ſachlich mit der Regierung zu gehen, 
nicht haben, und ſo kommen wir dahin, daß die Poſitionen für die wich⸗ 
tigſten Zweige der Verwaltung von einer Majorität von ein, zwei Stimmen 
abhängig find. Ich halte das für einen ſehr betrübenden Zuſtand. Es iſt 
oft 55 worden: „was wollen denn eigentlich die jetzigen Miniſter? Sind 
alle die Maßregeln, die uns entgegenkommen, nicht von einem Theile derſelben 
bekämpft worden?“ Dieſer Behauptung gegenüber kann ich nur einfach an 
der Verſicherung feſthal en, daß an der Erzählung von einem Dualismus im 
Miniſterium kein wahres Wort iſt. So ift noch geſtern erwähnt worden, daß 
einzelne Miniſter ſich der Indemnitätsforderung en gegengeſetzt hätten. Das 
iſt nicht wahr; nur über die Form iſt man zweifelhaft geweſen, nur die Frage 
lag vor, in welcher Form ſollen wir das Budgetrecht des Hauſes anerkennen? 
Aber über die Sache ſelbſt iſt nirgends auch nur irgend eine Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit dageweſen, nachdem der Sieg bei Königgrätz erfochten war. Wir 
ſagten uns: dieſer Moment iſt nicht geeignet, um jetzt mit der Volksvertre⸗ 
tung kurzen Proceß zu machen, obgleich wir ſtark 4 dazu waren. Gerade 
in dieſem Moment, wo die Krone Preußen fo ſtark daſteht, wollen wir zeigen, 
daß wir wi eren . regieren wollen, daß es uns um die Sache und 
nicht um die Perſon zu thun iſt. 2 

Jetzt iſt der Moment gekommen, wo wir mit Ibnen uſammengehen koͤn⸗ 
nen, weil leine Veranlaſſung mehr vorliegt, gewiſſe Rechte des Königs, wie 
wir fie auffaßten, mit der Schorfe zu vertheidigen, zu welcher wir früher ge⸗ 
zwungen waren. Inſofern iſt das Miniſterium ganz einig. Wie wäre es 
ſonſt möglich, daß wir dennoch zuſammengehen könnten? Es wäre ja gar 
nicht denkbar. Nun geben Sie das zu: allein, fragen Sie weiter, wie werden 
ſich die einzelnen Miniſter in die neue Lage finden. Dem Grafen v. Bis⸗ 
marck geſtehen Sie das zu, denn der iſt ja revolutionär nach außen, alſo wird 
er auch wohl liberal nach innen werden können. Der Kriegsminiſter iſt auch 
ſehr liberal, und der Herr v. d. Heydt, der hat auch ſchon ſo einen liberalen 
Anſtrich. (Heiterkeit rechts.) Aber die anderen BE werden ſich nicht 
hineinfinden können in die neue Lage. M. H., wer hat denn eigentlich die 
neue Lage gemacht? Haben Sie ſie gemacht oder wir? Wir ſind es gewe⸗ 
ſen, m. H., und wir ſollten uns dech wohl in das Bett hineiniegen können, 
das wir ſelbſt uns gemacht. 
neue Lage e Thun Sie das aber endlich und gehen wir dann 
gemeinſam an die Arbeiten, die das Land bedarf! Sie werſen uns Mangel 
an Organiſationen vor, aber waren ſolche Arbeiten in den letzten 4 Jahren 
möglich? Man hatte ja nicht den Muth, mit irgend einem Reformvorſchlage 
vorzugehen gegenüber einem principiellen Widerſtande und einer ekraſtrenden 
Majorität. Alſo finden Sie ſich binein in die neue Lage, wir ſtecken darin 
und wir werden Ihnen das bei jeder Gelegenheit beweiſen. Schon jetzt, ſagt 
Herr v. Unruh, ſei die Verſtimmung in den neu erworbenen Ländern größer 
als Anfangs. Ich weiß nicht, woher Herr v. Unruh dieſe Nachrichten hat, 
aber ich will das einmal zugeben. Es iſt das ja ganz natürlich, daß bei einer 
ganz neuen Ordnung der Verhältniſſe in dieſen Ländern ſich eine gewiſſe 
Mißſtimmung der Gemüther bemächtigt. Aber tragen wir denn die Schuld 
deſſen, oder ift vielleicht Herr v. Patow die Urſache davon? Die Civilcom⸗ 
miſſare haben bis jetzt eigentlich ſouveräne Gewalt in jeuen Ländern; wir 
können nicht eher Verfügungen treffen, als bis wir die Civilcommiſſare dar⸗ 
über gehört haben. . 2 A 

und fe weit ſind wir noch nicht; erſt in 3 bis 4 Monaten wird die Fülle 
der von dieſen geſammelten Erfahrungen zu definitiven Reſultaten führen. 
Aber was wir gethan haben ſollen, um dieſe 8 herbeizuführen, 
weiß ich wahrhaftig nicht, es müßte denn, wie geſagt, ſpeciell in Naſſau von 
Patow die Schuld tragen. Daß in den neuen Landestheilen gerade die Li⸗ 
beralen die Freunde Preußens ſind, weiß Niemand beſſer als ich. Wir 
ſtehen gerade mit den liberalen Elementen in jenen Ländern in ſehr naher 
Verbindung. Die Conſervativen dort ſchlagen ſich mit ihrer Widerhaarigkeit 
ſelber ins Seht, und wenn fie ſich an dem, was geſchieht, nicht betheiligen, 
ſo iſt das ihr eigener Schaden. (Zuſtimmung rechts.) Aber dann wären es 
ja eben nur die Gonferbativen, welche mißvergnügt find, und wenn das der 

all iſt, fo wird ſich doch Herr von Unruh darüber wohl nicht beklagen. — 
Reine Herren! Sie ſagen, jede Verwaltung müſſe abſolut nach Prin⸗ 
cipien geführt werden. Das iſt nicht wahr; die Regierung iſt weiter nichts, 
als eine Verſammlung don acht bis neun Menſchen, die menſchlich handeln 
und menſchlich denken und die den Staat etwa in derſelben Weiſe verwalten. 
wie etwa der Magiſtrat die Stadt, nur im größeren Maßſtabe. Da iſt nun 
nichts gefährlicher, als zu denken, ein ſolcher principieller Rechtsgang ſei 
durchführbar. Gäbe es nun Rechte und Principien, die durchzuführen ſind, 
ſo kämen wir in einen Formalismus hinein, der auf die Dauer unbaltbar 
wäre, Es muß allerdings zu merken ſein, ob conſervativ oder liberal oder 
demokratiſch regiert wird, ein Grundton muß erkennbar ſein, aber blos jeden 
Augenblick Principien zur Geltung zu bringen, wäre auch für Sie (zur Linken) 
ung N Ohne alſo gerade ſcharfe Partei zu fein, bleibt die Regierung 
aus Menſchen nbenden dg welche Menſchen zu regieren haben und menſch⸗ 
liche Klugheit anwenden muß. Das ift ſtets meine Anſicht geweſen, dabei 
bleibe ich. Ich habe leidenſchaftslos in wie ich es bin; ich erneuere 


lo 
faber den Appell an Sie, finden Sie ſich in die neue Lage und verſuchen Sie 


einmal, ſachlich zu ſein (Bravo rechts). a 
0. an d er Herr Miniſter prätendirt ganz leidenſchaftslos ge⸗ 
ſprochen zu haben, aber er hat ſich doch einer ſtarken Verkennung der Perſo⸗ 


Zeitun 


ben, Ihnen allein fällt es ſchwer, ſich in die] ſich 
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nen ſchuldig gemacht. Was ſoll uns, die er angegriſfen bat, dazu führen, 
die Perſonen dieſer Miniſter zu haſſen? Der Eh v. Blanckenburg hat neu⸗ 
lich ganz richtig bemerkt, daß wir keine Ausſicht hätten, die Nachfolger dieſer 
ar zu werden, welches perfönlihe Motiv follte uns alſo wohl bei unſeren 
ngriffen leiten? Unſere Oppoſition hat vielmehr einen durchaus ſachli 

Urſprung gehabt, die Ueberlaſtung nämlich des Landes durch ein übergroßes 
ſtehendes Heer. Wir haben geglaubt, von dieſer Oppoſition abſtehen zu kön⸗ 
nen, als wir in der Thronrede die Verſicherung erhielten, in e der Ans 
nerion werde eine Erleichterung der Militärlaſt eintreten und des haben 
wir die Indemnität ausgeſprochen, den Credit bewilligt. Der Herr Miniſter 
hat jpäter von der moraliſchen Verpflichtung geſprochen, welche das Miniſte⸗ 
rium nöthigen werde, andere Wege zu betreten, und das eben tadeln wir, 
daß er dies Wort nicht gehalten hat, daß er vielmehr ausdrücklich erklärt, er 
werde vor wie nach in den Nichtbeſtätigungen bei Communalämtern fortfah⸗ 
ren, alſo ſeinerſeits nur an die Perſonen fo halten will. Der Herr Mini⸗ 
ſter treibt perſönliche Politik, nicht wir. Dieſe Herren können nicht vergeſſen, 
nicht wir. Der Herr Minifter beſtreitet, daß er neulich gegen uns geſpöttelt 
habe, und ſicherlich thut er gut daran, das in Abrede zu ſtellen, denn jener 
Spott fiel auf ihn ſelbſt zurück. Wenn wir, wie er meinte, fürchteten, Schiff⸗ 
bruch vor unſeren Wählern zu leiden, fo räumt er damit ein, daß er felb 
der Zuſtimmung des Landes nicht ganz ſicher ſein müſſe. Man ſpricht von 
zwei Seelen im Miniſterium, mir iſt Diele Frage ſehr gleichgiltig, ich bin nur 
der Meberzeugung, daß es nicht möglich iſt, jo fortzufahren im Innern, wie 
das bisher geſchehen. Wir werden nicht immer einen Staat ſo über⸗ 
raſchen, wie diesmal Oeſterreich (große Unruhe zu Rechten, der Redner be⸗ 
. Kaden Dieſe Art, mir ein Mißfallen zu bezeigen, läßt mich 
ehr gleichgiltig). 

Ja, m. H., überraſcht, das erkennen ſelbſt unſere Militärs an und es ge⸗ 
reicht ja unſerer Regierung zum Verdienſte, daß ſie es verſtanden hat, den 
Gegner zu überraſchen, bevor er genügend gerüſtet war. Aber eine ſolche 
Ueberraſchung gelingt nicht immer und deshalb muß Preußen auch noch immer 
verſtärkt werden, daß das anders als auf Grundlage einer geſunden Provin⸗ 
ial⸗, Kreis⸗ und Gemeinde⸗Ordnung geſchehen könne, das glaube ich nicht. 

nd die Schritte des Miniſteriums verſprechen eine ſolche Wandlung nicht. 
Ob der Dualismus unter den Perſonen beſteht, das iſt mir gleichgiltig, die 
Hauptſache bleibt, daß die Politik der Regierung nach innen eine gleiche ſein 
muß wie nach außen. Es iſt unmöglich, daß man nach außen revolutionär 
ſei, während man nach innen conſervatib bleiben will. Man hat auf das all⸗ 
gemeine gleiche Wahlrecht hingewieſen. Ob daſſelbe in demokratiſchem oder 
in conſervativem Sinne ſich bewähren wird, das weiß ich nicht, das Eine 
aber weiß ich, daß die Regierung weit ſtärkere Mittel auch in dieſer Be⸗ 
iehung beſitzt, als wir, die Landräthe, die Gendarmen, ihre verantwortungs⸗ 

eien Zeitungen, in denen man uns auf alle Weiſe ungeſtraft verleumdet, 
während unſere Blätter fort und fort confiscirt werden (Unruhe zur Rechten, 
der Redner wendet ſich dagegen mit den Worten: daß ich Ihnen damit nichts 
Angenehmes ſage, das weiß ich, aber dazu bin ich auch nicht auf dieſem Platze). 
Unſere Blätter werden fort und fort confiscirt und leider hat ſich durch die 
Beſetzung unſerer Richterſtellen auch dort ein Geiſt eingeſchlichen, der uns 
nicht mehr bürgt für unbefangene Auslegung des Geſetzes. Es iſt möglich, 
daß das norddeutſche Parlament ein reactionäres wird, aber ich weiß nicht, 
was Sie damit machen wollen. Aus Mecklenburg, aus Hannover werden 
derartige Elemente ſchon genug in das Parlament kommen, geſellt ſich dieſen 
auch noch eine Mehrzahl aus Preußen zu, ſo begreife ich nich was damit zu 
Stande gebracht werden ſoll? Es wird gar wenig fein. — 

Wir bekämpfen die Etatspoſitionen nicht wegen gewiſſer Perſonen, ſondern 
wegen ihrer mangelhaften Verwaltung, an denen die Miniſter ſelbſt die Schuld 
tragen, die Perſon derſelben iſt uns ſehr gleichgiltig. Wir verurtheilen es 
wenn z. B. aus den geheimen Fonds der Stifter einer neuen Religion nach 
Dresden geſchickt wird, um dort ein neues Blatt zu gründen. Er hat 
freilich dort nur erbittert, aber keinen Erfolg gehabt. Der Miniſter hat uns 
loge daß er niemals Stadträthe beſtätigen werde, welche die Aufrufe oppo⸗ 
itioneller Wablcomite's unterzeichnet haben, aber der Herr Miniſter bleibt 
nicht einmal bei dieſem Worte ſtehen. 90 Schöneberg 4 B. hat er ein frü⸗ 
heres hochgeachtetes Mitglied dieſes Hauſes, den Rittmeister a. D. Herrmann 
(Hört! Hört), als Stadtrath nicht beſtätigt, obwohl derſelbe niemals gegen 
das Miniſterium geftimmt, memals einem Wahlcomite oppoſitioneller Natur 
angebört hat. So hält der Herr Miniſter nicht einmal ſeine eigenen Ver⸗ 
ſprechungen. Solcher Thatſachen giebt es viele, aber fie laſſen ſich nur in 
ſeltenen Fällen conſtatiren, da ſie meiſt nur unter dem Siegel der Discretion 
mitgetheilt werden. Läge dies Hinderniß nicht vor, ſo ließe ſich noch Vieles 
anführen. Es iſt, wie geſagt, uns vollſtändig gleich, ob der Herr Miniſter 
einem Andern, der doch ebenfalls nur conferbativ fein würde, Platz macht 
und ſo 1 1 Sie uns endlich mit ſo unbegründeten Vorwürfen verſchonen. 
(Bravo links.) 

Abg. v. Flottwell: Ich ſteue mich, daß die heutige Debatte nicht den 
Ton der geſtrigen anſchlägt, daß beſonders der erſte Hr. Redner in jo wür⸗ 
diger Weiſe . hat. Ich würde demnach keinen Grund zur Exwiede⸗ 
rung haben, zumal nachdem der Hr. Miniſter ſelbſt ſo ausreichende Antwort 
ertheilt hat, wenn ich nicht conſtatiren wollte den vollſtändigen Widerſpruch, 
der zwiſchen unſern Anſchauungen und denen der Gegenjeite herrſcht, und 
wenn ich nicht außerdem etwas entgegnen möchte auf die kleinen Scherze, die 
ſich der Vorredner mit uns erlaubt hat. Der Sieg von Königgrätz, m. H., 
iſt nicht irgend einer Ueberraſchung zu verdanken, ſondern der ferkeit un⸗ 
ſeres Heeres, der weiſen Kriegführung unter dem Oberbefehl unſeres 
der Aufopferung endlich unſeres ganzen Volkes. Damit bat eine neue 
ordnung nichts zu ſchaffen, ich halte es auch für die Zukunft mit dem alten 
Vertrauen auf unſere Armee. Der Hr. Vorredner bat uns bon dem Schleier 
der Discretion geſprochen, der ihn hindere, noch Mehreres zu enthüllen. 
er vergißt dabei, wie oft dieſer Schleier ſich an deni erweiſt und ſchließ lich 
in Zeitungsenten ſich auflöft. Der Vorredner behauptet, keinen Haß gegen 
die Miniſter zu empfinden? Aber es ift eine alte Erfahrung, daß derjenige, 
welcher Angriffe forcirt. leidenſchaftlicher iſt als derjenige, welcher nur Angriffe 
abzuwehren, ſich nur zu pertheidigen hat. Und ſoll ich an geſtern erinnern, 
war das etwa nicht der Ton perſönlichen Haſſes? Der Vorredner rechnet 
auch die Nichtbeſtätigung von Stadträthen, weil eben beſtimmte Perſonen 
davon betroffen werden, unter eine perſönliche Politik. Unter ſolcher Auffaſ⸗ 
fung löſt ſich freilich der ganze u in Perſönlichkeiten auf. Man ſpricht 
immer wieder von den zwei Seelen im Ministerium? Sieht denn etwa Graf 
Bismarck, dieſer Mann aus Einem Guß, durch den in Preußen Alles geſchi 
wie ein Januskopf aus? Den Hauptvorwurf, den ſtets wiederkehrenden, 
ich heute zwar nicht gehört, den Vorwurf nämlich eines Mangels an ſchöpfe⸗ 
riſcher Thätigkeit des Miniſteriums; aber da der Hr. Minifter ihn in feiner 
Rede berührt, ſo erlauben Sie mir auch darauf einzugehen. 

Das Miniſterium hatte in den vier Jahren des vorangegangenen innern 
Kampfes ſtets nur die Stellung eines Fechters einzunehmen und dabei 
man nicht poſitiv arbeiten, nicht ſchaffen. Ja, die Kinder Iſraels, als fie 
aus der babyloniſchen Gefangenſchaft e haben freilich die Mauern 
ihrer Hauptſtadt Jeruſalem wieder auferbaut, in der einen Hand die Kelle, in 
der andern das Schwert — aber das, m. H., iſt auch die größte That der 
Geſchichte! (Stürmiſche Heiterkeit.) Sie haben es (jur Linken) in den letzten 

ahren zu erreichen gewußt, daß das Land ſtets mit einer Art von Vergrö⸗ 
ſerungsglas auf die Thätigkeit dieſes Hauſes hinblickte, aber das Land iſt des 
Conflictes jetzt herzlich überdrüßig; hüten Sie ſich, daß der Tubus jetzt nicht 
umgekehrt werde, wo dann bekanntlich der Angeſchaute nur als kleine komiſche 
Figur erſcheint; hüten Sie ſich, daß man nicht über Sie zur Tagesordnung 
gehe! (Bravo rechts.) 

Abg. Jung: Es iſt uns als eine Art liebevollen Haſſes bingeſtellt wor⸗ 
den, wenn das Miniſterium jeden Andersdenkenden maßregelt und gt 
— geſchieht das etwa nach dem Worte der Bibel: Wen er lieb hat, den zu tigt 
er? Wir dagegen follen ſtets nur ſyſtematiſche Oppoſition gemacht haben, 
wenn wir nicht alles Acceptable, das uns dieſe Regierung geboten, ſtets an⸗ 
genommen hatten. Oder klagt man uns etwa deshalb an, daß wir damals 
‚ie Preßordonnanz zurückgewieſen haben? Selbſt in der Militär⸗Reorganiſa⸗ 
tion haben wir wiederholt das moͤglichſte Entgegenkommen gezeigt. Man ſpricht 
bon Königgrätz; nun, m. H., nicht wir, nicht Sie haben dieſen Sieg gemacht, 
ſondern er iſt eine That des preußiſchen Volkes und eines Volksgeiſtes, deſſen 
Macht größer iſt als die des Zündnadelgewehres, deſſen ſelbſtbewußte Macht 
von der liberalen Partei ſtets erkannt und gepflegt worden iſt. (Gelächter zur 
Rechten.) Ein wahrhaft conſtitutionelles Ministerium würde noch ganz andere 


Montag, den 3. Dezember 1868. 
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Ich ſage alſo, ich bin ſtems, Rur ein 

! Ronge führer deſſelben, F Dee 6 vu 7 *. — 
ou biechter un don die e e ungen zu e iſt oft genug perhan · 

en. gege de delt Pei 5 65 Fun ja e Sie haben mir ſelbſt zu⸗ 


daß ſeit einiger Zeit die Fälle ſeltener vorb „und da ſich jetzt 
1 58 verſtändiger geſtalten, ſo ne nach und ach ein Zuſtand 
Abg. v. B der g ih rer Befriedigung gerei j 


- Die üllgemefne 9 rſönliche 
konnen Zündnadelgewehre haben und neue Schwadronen ſchaffen, eines Cul⸗ Bemerkungen. 

Abg. Lasker: Es iſt mir vorgeworfen, ich hätte den Herrn Juſtizminiſter 
perſönlich angegriffen. Ich berufe mich auf meine Rede, in welcher Sie 
überall nur Thatſachen finden. (Widerſpruch rechts, Zuſtimmung links.) Ihre 
Zurufe ändern meine Meinung nicht; wenn Sie meine Rede wollen, ſo 
werden Sie ſehen, daß ich nicht einen Augenblick den Boden der 


Jetzt wäre die Zeit nicht dazu, wirft man uns ein. Gerade wenn der 
Staat in der Volltraft der Geſundheit ſich gezeigt hat, in dem Vollbewußtſein 
des Sieges iſt die geeignetſte Zeit oder ſollen wir etwa wieder warten, bis, 
wie 1858, das Vaterland am Rande des Abgrundes ſtebt? In Naſſau, Heſſen 


iſt die Einverleibung von einem großen Theile der Bevölkerung erſt mi u conſerviren iſt, ſondern] perlaſſen babe, Die parlamentariiche 12110 7 hat doch wohl die A 
Jubel begrüßt worden, das iſt jetzt verſtummt, der Paxticularismus regt ſich eactionswege. (Gelächter | daß die Meinungen ausgetauſcht, die Thatsachen einander gegenüber 
immer ſtärker, weil man an der inneren Kraft Preußens verzweifelt. (Unruhe 5 werden und daß die öffentliche Meinung ſich dadurch klärt. Hätte der 


zur Rechten.) In Naſſau bat man die verhaßten Creaturen des Herzogs in 
ihren Aemtern gelaſſen und die freiſinnigen Elemente zurückgeſtoßen. Unſere h 
ſyſtematiſche Oppoſition iſt vielmehr die ſyſtematiſche Forderung eines Auf⸗ 

baues Preußens im Sinne des großen Staatsmannes Stein. Wenn man 
einwendet, ein Stein finde ſich nicht ſofort, ‚fo entgegne ich, daß die Zeiten 
auch weit günſtiger ſind und Vieles inzwiſchen a iſt. Sie aber, 
Sie (zur Rechten) unterſtützen nur das alte particulariſtiſche Preußen, das als 
520 N im Stande ſein wird, an die Spitze Deutſchlands zu treten. 
(Bravo links. 


Abg. v. Kardorf: Die erwähnten Mißſtände find nicht durch die Perſon 1 laſſen 
der Miniſter, ſondern die Stellung unſeres Beamtenthums beſtimmt, dem es R at irgend einen 
an geſchichtlicher Continuität feiner Entwickelung fehlt. — Ich ſchwärme weder atſache als unw 


für die Landrathskammer, wie für eine Kreisrichterkammer“ So lange aber 
Richter ſolche Invectiven gegen die Miniſter ſchleudern, wie es geſtern hier 
e iſt, Können die Miniſter nicht anders verfahren, als fie, es gethan 
aben. 11 \ I 

Abg. v. Carlowitz: Die Indemnitätsertheilung wird von der rechten 
Seite ganz eigenthümlich aufgefaßt. Sie moͤchte die alten berechtigten Wünſche 
und Anträge der liberalen Partei nun als Bruchſtücke einer antidiluvianiſchen 
Zeit betrachten und uns eben nur erlauben, zu den Vorlagen der Regierung 
immer „ja“ zu ſagen, wenn auch mit ſaurer Miene, während ſie es mit frob⸗ 
lockender thut. Die Indemnität war und iſt nichts weiter als eine Verzei⸗ 
bung für das budgetloſe Regiment, bis zu der Zeit, für welche Indemnität 
ertheilt tſt; nichts mehr und nichts weniger. (Sehr wahr.) Wir glauben 
aber auch, daß wir uns durch ſie auf das Entgegenkommen der Regierung 
ein en haben, wovon allerdings bis heute noch keine Spur zu 
entdecken iſt. 


wünſche, daß das Land wiſſe, wie es regiert wird; weiſe es 
zurück, wenn er meint, wir buhlen damit um die Gunſt d 
wäre gerade ſo, als wollte ich jenen Herren den Vorwurf machen, ſie ſuchten 
durch ihre Reden in Hofkreiſen ſich Gunſt zu verſchaffen. Ich halte beides 
für gleich unzuläſſig. (Bravo.) 
Abg. b. Binde (Hagen): Es iſt mir der Vorwurf gemacht worden, daß 
ich in der Mitte zwiſchen den Parteien ſtehe; das iſt richtig; 101 habe Zeit 
meines Lebens weder nach rechts den reactionären noch nach links den 
anarchiſchen Beſtrebungen die Hand gereicht, Es iſt wohl das erſte Mal in 
meinem Leben, daß mir vorgeworfen wird, ich wäre nicht entſchieden, ich ver⸗ 
weiſe nur auf meine Stellung in Frankfurt und dem Miniſterium ‚Mans 
teuffel gegenüber. Auf ſolche Behauptungen kann ich alſo mit einem gewiſſen 
Hohn herabſehen. Wenn mir ferner vorgeworfen iſt, ich hätte durch mein Zus 
rückhalten dazu beigetragen, daß unter dem Miniſterium der neuen Aera 
nichts erreicht worden iſt, ſo bemerke ich, daß Sie, als ich nicht mehr in der 
[Kammer war, gerade in den Fehler verfielen, vor dem ich gewarnt hatte. 
Das Miniſterium wurde geſtürzt — und was haben Sie nun? (Große Hei⸗ 
terkeit.) Dem Herrn Abgeordneten für Berlin bemerke ich, daß ich nur ge⸗ 
warnt habe, der Erfolg könnte ein unerwünſchter fein. ‚Dem Abgeordneten 
für Lauban bemerke ich, daß ich glaube, Graf Bismarck iſt nie revolutionär 
ratz ſondern 1 0 Politik ſteht immer auf dem Boden des Rechts. (Wi⸗ 
derſpruch. Heiterkeit.) 

Abg. bene Ich bemerke dem Abg Flottwell, daß die Thatſachen, 
die ich mitgetheilt hade, mir natürlich nicht unter dem Siegel der Verſchwie⸗ 
Fan ede e ſind, wie viele andere, die ich eben deshalb nicht erwähnen 
nn. Der Abg. v. Vincke hat meinen Worten einen ganz falſchen Sinn 
untergeſchoben, als hatte ich behauptet, nur durch Ueberraſchung ſei es gelun⸗ 
gen, Oeſterreich zu beſiegen. Will man die Güte haben, ſich meiner Worte 
zu bedienen, ſo bitte ich um Genauigkeit. 10. 5070 

Abg, v. Hoverbeck: Was Herr d. Vincke mit einem fc ſehr parla⸗ 
mentariſchen Ausdruck mit Hohn zurückweiſt, verträgt na gut zu ſeiner 
Unentſchiedenbeit, von der ich überzeugt bin, aher ich habe ſelten einen Ab⸗ 

eordneten gefunden, der ſich mit ſolcher perſönlichen Energie, vielleicht mit 
e auf dieſen Standpunkt der Unentſchiedenheit geſtellt hat. „(dei 


8. Dr. 
Bahn eingelenkt 
worden ih davon 


von C 


einmal zu der Stelle eines Nachtwächters geeignet. (Bravo rechts, Gelächtet 
links.) Es läßt ſich nun einmal nicht E i 


it Ihrer Oppofition gegen die Regi ein Tr we Br 
mit Ihrer Oppoſition geg ie Regierung gemacht haben. (Bravo rechts. t. Vo; . 15 a eee * 
Die Neußerung des Abgeordneten v. Hennig, daß Preußen durch Ueber Abg. 1 icke (Sadler fbi bas nur FAR ein Cotten an. 8 gel) 
raſchung über Oeſterreich geſiegt babe, muß ich auf das Lebhafteſte bedauern; Abg⸗ v. Blandenburg bemerkt gegen den Abg. Virchow, er müſſe die ſchon 


zweimal citirte Rede vor dem Ausbruch des Krieges wohl nicht geleſen haben, 
ſonſt hätte et ſeben müſſen, daß ſie ihm nicht ſauer geworden; das ſeien nur 
> N Alipent willig Ehedafpeb erb t jedoch auf An 
er Präſident will die Specialdebatte eröffnen, vertagt jedoch 0 
trag des Abg. Dr. Loewe die Sitzung auf a 

die Atmoſphäre unerträglich ift, zu lüften. Ain 
Nach Wiedereröffnung um ah Uhr tritt das Haus in die Specialdebatte 
ein. Zu Poſition 5 (ſtatiſtiſches a e das Wort der Abg. 
Schmidt (Randow). Derſelbe empfiehlt die Genehmigung der Position, 
R dem er die Zjährige Unthätigkeit der Central⸗Commiſſion getadelt und die 
war, ihre früheren Anſichten zu modificiren und in dieſe Bahnen mit einzu⸗ b beſſere Dotirung des ſtatiſtiſchen Seminars in Zukunft empfohlen hat, Der 
ſten 


kematiſcher und perjönliter Oppoſttion verharren und nicht lieder mit uns laut „ bonne 
—— iſt ein großer Fehler! (Gelächter links.) Ich bin auch der Anſicht, 9 Confuſi 0 15 1 55 6 I 
daß man auf die Dauer keine ſolche auswärtige Politik fortführen kann, ohne R i iſche Centrale ln, 
auch im Innern liberale Tendenzen zu verfolgen; die annectirten Länder laf- f 3 W le weil keine zur Ber 
ſen ſich nicht anders als liberal regieren; aber Ihre Art und Weiſe (zur a lin nnn 


ng 


Sie aber nicht warten können, wird es Ihnen auch nichts helfen; Sie ſind uſtitut nirgends anderswo exiſti 
einmal nicht zu belehren und müſſen dann auch den Schaden tragen (Geläch⸗ 1 Michaelis: A ch ber. ae e 


reinigun it ſtatiſtiſche Production Ei und 
2 nigung Deutſchlands bedarf der vollen Entividelung der Selbſtwer 5 richa 
0 zu überlegen, 


für 0 Etwartungen und Hoffaungen der W deutſchen Länder; bis jetz 
d 


ſind ſie aber nu Mißtrauens, des Widerſpruchs und 
ter Abgeneigtheit dort hervorzurufen. — Unſere Oproſition gegen das Mi 195 
niſtetium kommt deshalb aus tieffter innerſter Ueberzeugung, daß die preußit | amt 
ſchen und deutſchen Verbältniffe, nie den erwünſchlen Auſſchwung nehm ſtellun 
werden, wenn wit nicht erſt dieſe anſcheinend kleinen Sachen abgeſchüttelf die er fi 
haben. (Lebhaſter Beifall.) A 
Miniſter Gr. zu Eulenburg: Der Vorredner hat geſagt, ich ſei meine 
urſprünglichen Abſichten zuwider nach meinem Eintritt in das Minifteriu 
— Banne > > en a. haben Kr en, ter 1 
ſequenzen des Druckes tragen müſſen, den die Oppoſition damals D * 1 Mah M 4450 
zu der Ueberzeugung e daß wir mit der Billigkeit nicht durchlomf Ahle Ausführungen des 96 
men, daß es ſich darum ‚handelte, wer die Macht in Händen batte. So hab 1 58 15 hi amals, als ich die Ebre . 
wir, namentlich auch auf Antrieb des Herrn Miniſterpräſidenten, die ganz S u zu ſchaffen, einen Mar ‚fine 
Gewalt angewandt, die uns das Geſetz in die Hand gab. Dies iſt zuglei 10 Fw . 4 ir on N = 
9 
bel in den einzelnen Miniſterien 
ommiſſton allerdings zu beſchaf⸗ 
Die Erfolge des Bureaus 


shalb auch die Fonds bewilligen, die zur Durchführung ihrer Politik noth⸗ 
wendig ſind. (Beifall rechts.) u m u tar 
Abg. v. Hoverbeck: Darin kann ich mit dem Vorredner übereinſtimmen, 
daß die Herren von der liberalen Seite, die das bekannte neue Programm 
aufgeſtellt haben, in eine ſehr zweifelhafte Lage ren find, und 80 
Ihnen die ſchwere Aufgabe der Vertheidigung deſſelben ſelbſt überlaſſen. f 
bin aber der entgegengeſetzten Anſicht des Herrn v. Vincke, indem ich glaube, 
daß gerade ſolche Debatten dem Auslande zeigen, daß im preußiſchen Volke 
nech ein geſunder Kern iſt, der nicht erſtickt worden iſt durch die äußern Er⸗ 
folge, daß dieſe zeigen, daß wir mit der Große nach außen die Freiheit im 
Innern verbunden haben wollen. (Bravo links.) Sie ſelbſt (nach der rechten 


Seite deutend) haben ja zugeſtanden, daß Sie daran verzweifeln, die conſer⸗ jetzigen g gl unter⸗ 
vativen — in Deutſchland wegen ihres Particularismus zur Einigung lle e Anträge und z 

Deulſchlands fähig machen zu können: wenn Sie ſich aber auf die liberalen ch i kt der 999170 198: Coms 
Elemente ſtützen wollen, müſſen Sie auch bei uns das liberale Princip durch⸗ miſſars g ch, in der Tha al Bommilion 
führen und nicht unterdrücken. Wenn nun der Abg. v. Binde meint, daß der, beſtehe, Francs bes 


welcher der Regierung in einem beſtimmten Falle Geld verweigern will, ſich 
nicht einmal zum Nachtwächter eigne, wie er ſich ſehr angenehm auszudrücken 
beliebte, und dieſen Leuten überhaupt Mangel an Patribtismus vorwirſt, fo 
iſt dieſer Vorwurf allerdings ſehr bequem, zumal von der Stellung aus, die 
Herr v. Vincke zu beiden Parteien einnimmt; während er ſich ſelbſt zu keinem 
entſchiedenen Schritte aufraffen kann, iſt es ſehr leicht einen Stein zu werfen 
auf die, welche mit großer Sorge und Mühe einen vortheilhaften Einfluß auf 
die Eniſcheidung der Geſchicke unſeres Vaterlandes zu üben beſtredt find, 
(Bravo links) welche begründetes Bedenken hatten, mit einem ſolchen Zwie⸗ 
ſpalt in unſerem inneren Staatsleben in den Krieg zu ziehen. 
Herr p. Binde ſcheint dabei wohl aber abſichtlich aperſehen zu haben, 
daß dieſe Leute nach Ausbruch des Krieges mit wahrlich nicht geringerem 
Intereſſe den Erfolgen und Großthaten unſeres Heeres gefolgt und wahrlich 


h ] e das von 
8 e ſtatiſtiſche Werk, 


ben. Nun muß ich aber ſagen, daß ich für meinen Theil das Beſtätigungsre 
der Magiſtratsperſonen nicht für wünſchenswerth halte. Ich bin 
dieſer Ueberzeugung gekommen in den Jahren, wo ich es anwenden mußt 0 3 } 
Zwar ſo lange mich das Geſetz verpflichtet, zu prüfen, zonnte ich mich d eſagt, daß in Frankreich keine Central⸗Commiſſion exiſtirt. 
nicht entziehen, aber ich habe immer gefunden, daß die Regierung den beg eine 10 che bis vor „einigen Jahren dort nicht beſtanden habe. In Belgien 
dicht weniger opfer willig geweſen find, als jene Herren. Wir wußten aher] ſichtigten Zweck nicht erreicht, ohne ein Odium auf ſich zu laden, das gar nich übrigens iſt dieſe Central⸗Commiſſion eine ausführende, nicht wie dei uns eine 
e Ora aten unſeres Heeres zu 1999 von den Uebelthaten des Miniſte⸗im Verhältniß ſteht zu dem Zwecke und dem Erfolge. b chtendr Bebörde. Zu dem Antra des —2 Michgelis bemerke ich, 
riums, (Lebhafter Beifall links) Der Minister des Innern fordert uns auf, Ich gebe alſo dieſe geſetzliche Beſtimmung preis, aber ich verlange, daß auff daß die e ng gern bereit iſt, die verlangte Denkſchrift in der 
nicht Oppoſition zu machen de die Perſonen des Miniſteriums. Ja, der andern Seite die ſtaalliche A en aͤrlt wird, daß Bit naͤchſten Seiſion vorzulegen var 
allerdings, ich mache auch Oppoſition gegen die Perſonen des gegenwärtigen | Bürgermeiſter etwa aus einer ähnlichen Repräſentation hervorgehen wie z. B. Abg. Michaelis (Stettin): Ich empfehle Ihnen meinen Antrag, weil die 
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Arnabme deſſelben am leichtesten den Erfolg herbeiführen. wird, Reformen in 
der amtlichen Statiſtik herbeizuführen. Die geringe Wirkung der Commiſſion 
erklärt ſich aus der unrichtigen Auffaſſung der Rrgierung von der amtlichen 


Denkſchrift vorliegt. 1 g 

Abg. v. Binde (Hagen): Ich erwidere dem Abgeordneten für Randow, 
daß ich mich durchaus leiner Privatconverſatton hingegeben habe. Troß aller 
meiner Bemühungen ift es mir aber nicht gelungen, ihn zu verſtehen. Er 
erfreut ſich eines etwas bedeckten Organs, und wenn er deshalb allgemein 
verſtanden werden will, ſo möge er entweder auf die Tribune gehen oder ſein 


O etwas ſtärker anſtrengen. 
"Abe. Se Ich nehme Alles zuruck, was ich geſagt habe, 


je Schmidt (Randow): 
(Heiterkeit.  alaisi? sa 
Der Antrag Michaelis wird mit großer Majorität angenommen. 
14 Bei den „ſachlichen Ausgaben“ für das ſtatiſtiſche Büreau frägt Abg. 
Tweſten an, für welche „Veröſfentlichungen“ die hier gusgeworſene Summe 
beftinemt ſei, da die „Zeitſchriſt“ jetzt nicht mehr Beilage zum Staatsanzeiger, 
ſondern in den Verlag eines Buchhändlers übergegangen ſei? 
Der Reg.⸗Commiſſar Wulfshein erwidert, allervings beſtehe vie Ver 
l mit dem „Staatsanzeiger“ nicht mehr, aber das Unternehmen ſei vor 
wie nach auch im Privatverlage ein amtliches geblieben. Aus dem Fond 
würden außerdem die Koſten beſtritten für das „Fahrbuch“ des ſtatiſtiſchen 
Bureau und für die zwangloſen Heſte ſeiner Mittheilungen. 
Die Poſition für das meteorologiſche Inſtitut wird ohne Debatte 
erxledigt. Bei dem folgenden Titel: „Landräthliche Behörden“ beantragt Abo. 
Hoffmann (Jüterbog), das Gehalt der Kreisſecretäte, das bis jetzt 5—800 
Thlr. betragen, möge mit demjenigen des Büregubeamjen dei den Bezirks⸗ 
regierungen (5001000 Thlr.) dee werden. Er motivirt das mit der 
Atbeltslaſt und der Wichtigkeit der Geſchäft, mit der Nothwendigkeit, für die 
betreffenden Beamten als Honoratioren zu tepräfentiren. Daß 


— 


e bei einer 


Erhöhung bis auf 1000 Thlr. gleichgeſtellt ware mit den Landräthen ſelbſt, 


das werde für die letzteren kein Grund zum Widerſpruch ſein. Außerdem 
regt der Redner an, ob nicht auch die Zurückverſetzung alter bewährter Kreis 
ſecretäre in die Regierungsbüreaus von Vortheil ſein werde. 

Der Miniſter des Innern: Ich bin durchaus einverſtanden mit der 
Würdigung des Berufes der Kreisſectetäre und glaube auch, daß der vorge⸗ 
ſchlagene Stellenwechſel zwiſchen dieſen Beamten und den Regie rungsbeamten 

günſtig wirken könne, da den Letztern die Gelegenheit, mit dem Publikum in 
nähern Verkehr zu treten, gewöhnlich entgeht. Dagegen iſt es ein kleiner 
zu. wenn das Gehalt der Regiexungs⸗Büreaubeamten von 500 bis 
000 Thlr. angegeben worden iſt, es geht von 600 bis 1000 Thlr., beträgt 
alſo im Durchſchnitte 800 und eine ſofortige Gleichſtellung der Kreisſecretäre 
kann ich nicht verſprechen, da dann andere in gleichem Gehalte ſtehende Be⸗ 
amtenklaſſen ebenfalls Anſpruch auf dieſe Erhöhung haben würden. Aber im 
Auge behalte ich die Sache. 1 N 8. LH 
Abg. Sulerzidir: Im Großberzogthum Poſen iſt die Stellung eines 
Kreisſecretärs um jo bedeutsamer, als den Kreisſtänden dort die Einwirkung 
auf die Wahl ihres Landrat, s benommen iſt und jo die Gefahr entſteht, 
„daß ein mit den Intereſſen des Kreises weniger Bekannter in dieſes Amt 
trüt. Ich enthalte mich eines Autr ges in dieſer Beziehung, da wir von der 
in Ausſicht geſtellten Kreisordnung eine Abhilfe hoffen. bin: 17 
Abg. v. Hoverbeck: Arch ich unterſtütze den Antrag, nicht des Land⸗ 
raths, lerer des Abg. Hoff nann, und zwar hauptſächlich deshalb, weil wir 
a aus nächſter Erfahrung d ſſen, ‚auf wie lange Zeit und auf welche Ent: 
fernung hin die Landräch: oft iheem Kreiſe und ihren Amtsgeſchäften ent⸗ 
frempdet werden. BES? ö g f 
Der Antrag Hoffmann's wird mit ſehr großer Majorität angenommen, 
Titel 11 u. 12 (Dienſtauſ vanes⸗ Cl tichädigungen und Remunerationsfonds für 
landräthliche Behörden) obne Debatte erledigt, y 

Da die Beratbung nun an bie Titel „Polizeiverwaltung“ kommt, fo ſchlägt 

der Präſident ſelbſt die Vertagung vor. f ee \ 
Das Haus erhebt keinen Einſoruch. Die nächſte Sitzung, auf Dinstag 
Bin . wird mi dieſen Etatstiteln ſich zu beſchäftigen haben. 

u r. 1 1 
[Ref 4 Der Abg. Rohden hat folgende Reſolution beantragt: 
„Das Haus wolle die Ecwartung aussprechen, daß die Staatsregierung nach 
ber in geeigneter Weile eingebolten Zuſtimmung der Bankantbeilseigner in 
der Fünftigen Sitzung des Landtages einen Geſetzenlwurf vorlege, wodurch 
der Zinſenbezug der geſetzlich der Bank zugewieſenen gerichtlichen Depoſital⸗ 
Capitalien und der Einlagen der Kirchen, Schulen, Hospitäler, milden Stif⸗ 
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* ngen und öffentlichen Anſtalten angemeſſen der Durchſchnittshöhe des Dis⸗ 
eontpſaßes und den Erträgen des jetzigen Bankverkehrs erhöht wird.“ 
[Die Dotations:Commilfion] hat geſtern Abend ihre zweite und 
letzte geheime Sitzung gehalten und wird heute Abend den Bericht ihres 
erenten Stavenhagen entgegennehmen, Die Regieru 
rigen Sitzung durch die 
treten. 


Berlin, 1. Dez. [Allerhöchſte Cabinets⸗Ordre.] Auf den Mir 
ehaltenen Vortrag will Ich in Folge der nunmehrigen glorreichen Beendigung 
bes Krieges denjenigen Reſerviſten und Wehrleuten, gegen welche vor der 
Wiedereinziehung in den activen Dienſt wegen verſpäteter oder unterlaſſener 
Ans reſp. Abmeldung auf Grund des § 39 der Verordnung über die Disci⸗ 
linar⸗Beſtrafung in der Armee pom 21, October 1841, Geld⸗ oder Freiheits⸗ 
ſtrafen verhängt find, inſoſern dieſe Perſonen während des Krieges bei den 
mobilen Truppen gedient haben, reſp. noch dienen und ein ſtatütenmäßiges 
Anrecht auf das durch Meine Verordnung vom 20. September d. 
1 innerungskreuz für den Feldzug 1866 haben, die verhängten 
len. Sie haben hiernach das Weitere zu veranlaſſen. 1 
Berlin, den 20. November 1866. (gez.), Wilhelm, | 
Bekanntmachung.] Zu Guhtau im Regierungsbezirk Breslau wird 

am 1. Dezember d. J. eine Telegraphenſtation mit beſchränktem ri 


erb werden. 1 IP } j n 
l Von Seiten des Ober⸗Commando's der Marine.] Laut ein⸗ 
ala n telegraphiſcher Meldung iſt S. M. S. „Niobe“ am 12. d. M. vor 
undal angekommen und beabſichtigt am 19. d. M. ihre ara cu 
ö N l | dei St.⸗Anz.) 
[Militär⸗Wochenblatt.] Baron Haller v. Hallergel „Ov. von 
der Armee, noch ferner in der ihm fur die Dauer des mobilen Verballniſſes 
der Armee übertragenen Stellung als Commandeur des Cadet 1 05 u 
Bensberg, als commandirt belaſſen. des Barres, Major und Commander 
des Cadettenhauſes zu Bensberg, zur Dienſtleiſtung bei dem Commando des 
Cadetten⸗Corps commandirt. Killmann, Premier⸗Lieutenant vom 4. Ob 
: ſchleſiſchen Infanterie » Regiment Nr. 63 zur Dienſtleiſtung als Erzieher bei 
{ dem Cadettendauſe zu Bensberg, vorläufig bis zum 1. April 1867 comman⸗ 
A dirt. Judersleben, Hausverwalter am Cadettenhauſe zu Wahlſtatt zum 
Felowedel⸗Lieutenant mit dem Range eines Sec.Lieuts. in der Armee ernannt. 
d. G vom 3. Garde⸗Gren.⸗Regt. Königin Eliſabeth, zur 
Dienſtleiſtung als Comp⸗Offiſier bei der Unteroſſtzier⸗Schu 
t. Maeſemann, I jährig freiwill. Unter 
zum P nr, befördert und zum 1, Sch 


* 
N n. war auch in der ge⸗ 
inifter v. d. Heydt und Graf zu Eulenburg ver⸗ 


geſtiftete 
trafen er⸗ 


izier vom 2. Garde⸗ 
hi 8 


äger-Bat 5 
We Sahne 


— 

r a 
FB 

E 

— 

8 

5 

2 

— 


{ „ . g 1 lige 


Fee eee die 


— —äüœ 4— —¼—᷑-¾ —— — en 


iſter der Aff. 
e 


Hılın geſchoſſen, von Sr 


em erſten Treiben wurde im 


Nee scheine 


Statiſtik, und dieſe zu reformiren wird Aufgabe des Hauſes ſein, wenn die 


wagen nach dem eine S'unde von Deſſau entfernten Jagdreviere bei Mo 


„bei allen Re 


in Jülich con |} 


„Gefahr, der ſich die 
„laſſen. und dadurch ſich ſelbſt in die traurigfte Situation bringen möchten. 


Kl: welche jede 


t.] men 


28. [den in Galizien zu ernennen, 


u Schloſſe zu Köthen ein Frühſtück eingenommen und auf dieſes ſer 
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folgte: das zweite Treiben, welches jedoch wegen eintretender Dunkelbeit abge⸗ 
brochen werden mußte. Um 5½ Uhr traf die hohe Jagdgeſellſchaft per Extra⸗ 
zug in Deſſau wieder ein. 

Um 6 Ubr fand das Gala⸗Diner im Schloſſe ſtatt und 8% Uhr erſchienen 
die höchſten und hohen Herrſchaſten im Theater, Se. Majeſtät der König mit 
dem Herzog von Anhalt und der Prinzeſſin Friedrich Carl in der Proſceniums⸗ 
loge. Se. Majeſtät und alle herzoglichen Gäſte wohnten der Vorſtellung bis 
zu dem 11, Uhr erfolgenden Ende bei. } 

— Unter dem 30. November wird ferner aus Deſſau gemeldet: 

Heute Morgen 9½ Uhr begaben ſich Se. Majeſtät der König und die 
andern hohen Gäſte des herzoglichen Hofes in einer langen Reihe von 215 
au 
zur Hafentreibjagd. Nach dem erſten Treiben bei Moſigkau, wobei aus einem 
im Keſſel gelegenen Niederholzbuſch unerwartet die verſchiedenſten Arten von 
Wild herausgetrieben wurden, ſammelte ſich die hohe Jagdgeſellſchaft zum 

rühſtück, worauf ein zweites Treiben folgte. — Es wurden erlegt: 12 Stück 
mmwild, 11 Rebe, 25 Stück Schwarzwild, 10 Füchſe, 3 Dachſe, 19 Faſa⸗ 
nen, 42 Kaninchen und 265 Haſen. Nach 4 Uhr trafen die bohen Gäſte in 
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Deſſau ein und verſammelten ſich zum Diner im herzoglichen Schloſſe. Nach 


dem Diner fuhr Se. königliche Hoheit der Kronprinz nach Berlin zurück. 
Se. Majeſtät der König: wohnten noch der Theaterboritellung bei und traten 
darauf per Extrazug die Rückreiſe an. Die koͤnigl. Prinzen und ein Theil der 
herzogl. Gäſte werden morgen noch einer vom Prinzen Auguſt von Würtem⸗ 
berg auf ſeinem bei Köthen belegenen Revier betünflalleten Jagd beiwohnen. 
[Der Prinz v. Wales gedenkt noch einige Tage in Berlin zu 
verweilen, er beſucht mit Intereſſe die hieſigen Sehenswürdigkeiten. Am 
Sonnabend war er im Victoria⸗Thegter. N 
[Die Herkunft des Königs Johann! von Sachſen iſt keines⸗ 
wegs aufgehoben, ſondern nur bis zu einer gelegenen Zeit aufgeſchoben. 
Sein Empfang am hieſigen Hofe wird, wie verlautet, ein ſehr freund⸗ 
licher ſein. . e 
M [In Hoffreifen] will man wiſſen, daß die Kaiſerin von Rußland 
mit dem Großfürſten⸗Thronfolger und deſſen junger Neuvermahlten 
(der däniſchen Prinzeſſin Dagmar) dieſen Winter in Nizza verleben wird. 
[Der General von Steinmetz] war nächſt der Perſon unſeres 
Kronptinzen der Gegenſtand des hoͤchſten Intereſſes am Hofe zu St. 
Petersburg. Sein Name war dort und in Moskau faſt ebenſo populär 
wie in Berlin. Er machte mit dem Reiſezuge des Prinzen von Wales 
und des Kronprinzen von Dänemark den Ausflug nach Moskau mit 
und wohnte dort im Kreml. * 
[Die Königin Auguſta] wird ſich am 3. Dezember zum Ge: 
burtsfeſt der Frau Großherzogin von Baden nach Karlsruhe begeben, 
auf einige Tage dann nach Koblenz zurückkehren und von da nach Ber⸗ 
lin kommen. Ob ein Beſuch in Weimar ftattfinden wird, iſt noch nicht 


feſtgeſetzt. : 


[Das Uebel,] an dem der Miniſter⸗Präſident Graf Bismarck 
litt, war das ſogenannte Hüftweh, eine äußerſt ſchmerzhafte Affection 
der Nerven. 8 ’ 

[Zollverein] In Hofkreiſen iſt man der Anſicht, dem König: 
reiche Würtemberg, deſſen Regierung ſich bei jeder Gelegenheit als bit⸗ 
terer Gegner Preußens zeigt, den Zollperband zu kündigen, was nach 
dem jüngſten Friedensſchluſſe ſechs Monate vorher erfolgen kann. 

[Die jetzt erfolgte Herkunft des Civil⸗Commiſſarius 
in Hannover, des Geh. Reg.⸗Rath Baron v. Hardenberg! 
bezieht ſich, wie verlautet, zumeiſt auf ſein künftiges Verhalten gegen 
die hannoverſche Ritterſchaft, wozu er mündliche Zuftructionen einholt. 
Herr v. Hardenberg iſt der Schwager des hervorragenden Mitgliedes 
unſeres Abgeordnetenhauſes, Herrn v. Carlow itz. 

[Preußenhaß.] Der neue Vertreter des Großherzogs von Helfen 
am Dresdner Hofe, Herr v. Mamboldt, wird der „Berl. Mont.⸗Ztg.“ 
als ein großer Preußenhaſſer geſchildert. 

[Nach dem Reichswahlgeſetzl müſſen die Wi hblerliſten ſpäte⸗ 
ſtens vier Wochen vor dem Wahltermin ausgelegt werden. Wenn alſo 
das norddeutſche Parlament am 1. Februar 9 ſoll, ſo 
müßten die Wahlen früheſtens vom 15. Jonuadr ab flattfinden und 
die Liſten danach vom 18. d. Mis. ausgelegt werden. Um fo mehr 
darf man ſich wundern, daß das Wahlregulativ, Beſtimmung der Wahl⸗ 
kreiſe zꝛc. noch nicht erſchienen iſt. : Mi 

[Die „Zukunft“.] Zu der von dem Abgeordneten Dr. Joh. 
Jacobi zu gründenden neuen Zeitung „die Zukunft“ ſollen bereits 
40,000 Thlr. unterzeichnet ſein. Von dieſer Summe wird zunächſt die 
Hälfte eingezahlt werden. 

[Confiscation.] Das humorifliſche Beiblatt der „Tribüne“ wurde 
am Freitag confiscirt; die Redaction hat, unter Abänderung eines Bil⸗ 
des, eine zweite Auflage veranſtaltet und ausgegeben. 

Gumbinnen, 30. Nov. Heute iſt der Prinz von Wales auf 


der Rückreiſe von St. Petersburg mit dem von Eydtkuhnen kommenden 


Courierzuge hier durchpaſſirt. — Die heute fällige Nummer des „Bürger⸗ 
und Bauernfreund“ iſt conſiscirt. — Geſtern ſind wieder in einem vom, 
Fleiſchermeiſter Herrn Daniel Pech bierſelbſt. geſchtachteten Schweine, 
Trichinen gefunden worden. Das Fleiſch iſt — wie in den früheren 
Fällen — dem Magiflrat zur Verfügung geſtellt worden. (Pr. Lth. Z.) 

Hannover, 30. Nov. [Mahnung.] Der „Hann. Cour.“ ent⸗ 
hält folgende Mahnung: — 2 

Die hier und in mehreren Provinzialſtädten im Dunkel der Nacht aus⸗ 


eſtreute und angeſchlagene Proclamation des Königs Georg iſt datirt von 
ietzing, den 50 


druckt. Die Proclamalſon erklärt die Einverleibung Hannovers, gegen welche 


ierungen der civiliſirten Staaten Proteſt erhoben, für null und 


nichtig und ſpricht das Vertrauen des Königs Georg aus, daß das Recht zum 
endlichen S Ai me Georg hält ſelbſt aber für mög, 


ommen werde. rn t 
daß er dieſen Zeitpunkt nicht mehr erlebt und hat deshalb auch dieſe Kund⸗ 
gabe von dem Prinzen Ernſt Auguſt auf deſſen eigenen Wunſch mit unter⸗ 
zeichnen laſſen. Es iſt wohl nicht zweifelhaft, daß ſeitens der Behörden den 

erbreitern der Schrift nachgeforſcht wird und daß dieſelben, falls fie ermit⸗ 
telt werden, der geſetzlichen Straße verfallen. Viel ſchweter aber noch als die 
erbreiter der a e ausſetzen, wiegt die, daß ge⸗ 
rade unter den gege wärtigen Verhältniſſen, wo die Reprganifation des 82 0 
bevorſteht, Viele durch den Inhalt der Schrift zu trugeriſchen Hoffnungen ſich 
perleiten, vielleicht gar zu Exceſſen gegen das neue Regiment ſich hinreißen 


Aus dieſer reißen ſie nicht papierne Proteſte; nicht der Graf Nee 
nicht der Wiener Buchdrucker noch auch jene nächtlichen Colporteure. Niemand 
vermag von den etwa Mißleiteten die Leiden und Strafen wegzunehmen, 
Widerſetzlichkeit gegen die jetzt erlaflenen und noch zu erlaſſenden 
ngen im Gefolge haben muß. Pflicht aller Beſonnenen und der mit 
Mitbürgern es woblmeinenden Vaterlandsfteunde iſt es deshalb, dieſen 
erneuerten Agitationen entgegenzutreten und dahin zu wirken, daß dieſe Ver⸗ 
lockungen keinen ergiebigen Boden finden, wenn anders unſere Zuſtände fich 
in 1 — entwickeln und dem Gouvernement nicht zu beſonderen Maßnah⸗ 
eranlaſſung gegeben werden foll. | 
Zu den Agitaktonsmitteln gehörten auch anonyme Zufagen, welche 
der „3. f. N.“ zufolge den hannoperſchen Unteroffizteren zugegan⸗ 
gen und worin ihnen verheißen wird, König Georg werde den Militärs 
ſhre vellen Gagen weiter zahlen. 
A RT e er re iuch. 
Wien, 30. Nobbr. [Dementi.] Die amtliche „Wien. Ztg.“ ſchreibt: 
0 November d. J. Ri einen Ar⸗ 
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ctober, und in Wien als Selbitverlag bei Holzhauſen ge⸗ 


hr 


Wir glauben aber den großen Effect, den der Correſpondent ſich verſpricht, 
vollends zu vernichten, indem wir zu erklären ermächtigt ſind, daß die Er⸗ 
nennung des Feldmarſchall⸗Lieutenants Prinzen Alexander von Heſſen zum 
commandirenden General in Galizien, ohne irgend welche auswärtige Kund⸗ 
gebung, in den dieſſeitigen Intentionen lag, die dem exlauchten Prinzen ſeit 
mehreren Monaten nicht fremd waren und von deren Ausführung über ſein 
Anſuchen nur aus Rückſicht auf deſſen Familien⸗ und Geſundheitsverhältniſſe 


abgeſehen wurde. 

Peſt, 30. Nov. [Verbot.] Eine Anzahl von Rechtshörern der 
hieſigen Univerſität beabſichtigte heute zu Ehren Ghiezy's und Tisza's 
einen Fackelzug zu veranſtalten. Die Stadthauptmannſchaft jedoch ſchritt 
mit einem Verbote ein. Der Rector erließ die Mahnung, ſich jeder 
politiſchen Demonſtration zu enthalten. Nächſten Mittwoch ſoll Deak 
eine Fackelſerenade gebracht werden, an welcher 4000 Fackelträger theil⸗ 
nehmen ſollen. f 

Prag, 30. Nov. [Truppentransport.] Autbentiſch wird 
verſichert, daß die hieſige Staatsbahn⸗Direction Auftrag erhielt, Trans⸗ 
portmittel, Waggons zu allfälligen Truppentransporten nach Galizien 
bereit zu halten. 


ng It ali e u. J 
Florenz, 25. Nov. [Diplomatiſches.] Rieaſoli iſt entſchloſſen, 
verſchiedene wichtige Veränderungen in der Beſetzung der diplomatiſchen 
Poſten vorzunehmen. Er hat Herrn Barral, gegenwärtig Geſandter in 
Berlin, die Botſchaft in Petersburg angetragen; dieſer hat jedoch dieſen 
Poſten ausgeſchlagen. Auch ſoll im Miniſterium der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten eine Direction der politiſchen Angelegenheiten eingeſetzt wer⸗ 
den, da das Cabinet des Miniſters, dem dieſe Leitung oblag, zu über⸗ 
häuft mit Arbeit if. Herr Visconti⸗Venoſta wünscht lebhaft, daß Herr 
Artom dieſe Stelle übernehme, doch hat dieſer ſich noch nich' entſchleden. 
Herr A. Blanc, Cabinets⸗Chef des Miniſters Visconti⸗Venoſta, iſt vor 
einigen Tagen in geheimem Auftrage in Paris geweſen; er überbrachte 
Herrn Nigra einen Brief und mündliche Weifung des Miniſters. Herr 
Blanc iſt einige Tage vor der Abreiſe des Generals Fleury in Paris 
eingetroffen und hat ſich nur 48 Stunden daſelbſt aufgehalten. (K. 3.) 
Frankreich. 

Paris, 29. Novbr. [Mexicaniſches. — Verhandlungen 
mit den Vereinigten Staaten.] Es iſt an der Richtigkeit der 
Nachricht zu der Abreiſe des Kaiſers von Mexico nach Europa kaum 
mehr zu zweifeln. Das Gerücht, als ſei er nach Mexico zurückgekehrt, 
ließ ihn mit Gewalt zurückgebracht werden; dies iſt bereits ftüher wider⸗ 
legt. Die franzöſiſche Regierung hätte dieſe Internirung allerdings wohl 
gewünſcht, ſie iſt aber zu ſpät gekommen. Ich habe bereits gemeldet, 
daß die Exiſtenz von directen Unterhandlungen zwiſchen Kaiſer Napoleon 
und dem Präſidenten Johnſon hier allgemein geglaubt wird. Nun er⸗ 
fahren wir, es ſei ganz kürzlich ein Telegramm von 2000 Worten von 
Waſhington an das kaiſerliche Cabinet geſandt worden, eine Nachricht, 
welche auch in der „Liberté“ von dieſem Abende ſich angedeutet findet. 
— In amerikaniſchen Kreiſen erzählt man ſich, Herr Bigelow habe bei 
feiner Abſchieds⸗Audienz eine ſehr energiſche Sprache geführt und die 
Forderung der fofortigen Zurückziehung der Truppen wiederholt. Dieſe 
Nachricht hat ſchon deshalb wenig Wahrſcheinlichkeit, als es gegen die 
diplomatiſche Sitte it, bei Abſchieds⸗Viſtien Mittheilungen zu machen, 
die ſich auf den Gang der Geſchaͤfte beziehen. Herr Bigelow kann 
hoͤchſtens feine Privatanfiht bei dieſer Gelegenheit kund gethan haben, 
und auch das iſt kaum glaublich. 3.) 

Ruf land. 

Aus Livland, 26. Novbr. [Gegen das Deutſchthum. ] Vor einigen 
Tagen iſt der veſchließende Convent der livländiſchen Ritterſchaft wieder zu⸗ 
ſammengetreten und eben nicht unter den günſtigſten Ausſichten an ſeine Arbei⸗ 
ten gegangen. In den leitenden Petersburger Kreiſen ſieht man das Deutſch⸗ 
thum in unſeren Provinzen noch immer mit einigem Mißtrauen an; der uns 
neuerdings octropirte Generalgouverneur Albedinsky ſucht daher den Landtagen 
und dem Publikum gegenüber die ruſſophilen Beſtrebungen feines Vorgängers 
mit aller Macht weiter zu verfolgen. Bereits iſt es ihm gelungen, obgleich 
die uns garantirten verbrieften Rechte und Geſetze dagegen ſprechen, in unſeren 
Provinzen griechiſch⸗katholiſche Brüderſchaften zu organiſiren, wogegen alle 
Proteſte der Behörden und des Landtags fi, machtlos erweiſen werden. In 
den Kreiſen des letzteren ſpricht man bereits von einer neuen Niederlage des 
Deutſchthums, da unverburgten, übrigens noch nicht deſtätigten Nachtichten⸗ 
zufolge der langjährige Prozeß des Fürſten von Hohenzollern als entſchadi 
gungsberechtigten Erben des letzten Herzogs von Curland gegen die ruſſiſche 
Krone in letzter Inſtanz des Senats (von Richtern ruſſiſcher Nationalität!) 
zu Gunſten der Krone entſchieden ſein ſoll, nachdem die Gerichte früherer In⸗ 
ſtanzen die Entſchädigungsforderung anerkannt hatten. (Weſ⸗3.) 

Amerika. 

Newyork, 17. Nov. [Kaiſer Maximilian. — Die Miſ⸗ 
ſion Sherman's.] Nachrichten aus Vera⸗Cruz, die bis zum 1. Noob. 
reichen, beſagen, daß Kaiſer Maximilian von dort nach der Hauptſtadt 
abgereiſt ſei. (Iſt bereits widerlegt. D. R.) Nach Depeſchen aus 
Waſhington werden General Sherman und Miniſter Campbell auf dem 
Wege nach Vera⸗Cruz ſich in Havannah aufhalten und dort wahr⸗ 
ſcheinlich mit General Sheridan zuſammentreffen. — In New⸗ Orleans 
geht das Gerücht, General Sherman gehe nach Mexico als Vorläufer 
einer Occupations Armee. Es herrſcht große Thätigkeit bei der Sen⸗ 
dung von Vorräthen und Eauipirungen an die amerikaniſchen Truppen 
am Rio Grande. General Ortega hat beſchloſſen in Brazos zu bleiben. 
Der Gouverneur von Durango und General Sedgwick ſollten am 
9. November eine Berathung mit ihm halten. f 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 3. Dezember. [Polizeiliches.] Geſtohlen wurde: Ritterplatz 
Nr. 1 14 Paar neue hohe Sergeſchuhe mit . — und aus dem am 
Berliner Platze belegenen Braun ſchen Getreide⸗Speicher 2 Sack Weizen und 
3 Sad Roggen. Kloſterſtraße 24, 1 Paar getragene Commißſtiefeln mit 
Sporen, 1 getragenes blaugeſtreiftes Commißhemde, 1 Stück neue rohe Lein⸗ 
wand und 1 Paar Fußlappen. Einem Landwirthe, während das Geſpann 
deſſelben vor einem Gaſthauſe in der Matthiasſtraße undeaufſichtigt stand, 
aus dem Wagen ein Mantel von blauem Tuch mit langem Kragen. 

Abhanden gekommen: einem Bewohner Breslau's auf der mittelſt Eiſen⸗ 
bahn zurückgelegten Reiſe von Oderberg bis Breslau 64 Gulden öſterreichiſche 
Währung und eine auf den Kaufmann Adolph Deutſch lautende Paßkarte. 

Polizeilich mit Beſchlag belegt wurden: 4 Rollen altes Zinkblech im Ge⸗ 
wicht von 60—70 Pfund. 

Verloren wurde: ein brauner, mit lila Seide gefutterter Pelzkragen. 

(Prov. - Ztg.) 


Sus Grünberg, 2. Dezember. [Bürgermeiſter Bratſch, 
— Petition.] Nach ſoeben aus Leipzig hierher gelangten Nach⸗ 
richten iſt der flüchtige Bürgermeiſter Bratſch aus Deutſch⸗Wartenberg 
in Roederau bei Leipzig erkannt und feſtgenommen worden; fein 
Eintreffen in Grünberg wird heut oder morgen erwartet, wo ihn wobl 
vorläufig das Inquiſitoriat in feine Mauern aufnehmen wird. Wie 
verlautet, iſt der frühere Bürgermeiſter von Freyſtadt, von Sonsfeld, 
der bei der kürzlich dort ſtattgehabten Neuwahl nicht wiedergewählt 
worden iſt, zum ſtellvertretenden Bürgermeiſter in Wartenberg ernannt 
worden. — Heute wird auf Anregung des Commercien⸗Raths 
Foerſter eine Verſammlung zufammentreten, die eine Petition an die 
jetzt tagenden Kammern in Bezug auf unſer Eiſenbahn⸗Proſect richten 
wird. Man hofft, daß dieſe Petition nicht ganz ohne Erfolg bleiben 
dürfte. 

Brieg, 1. Dez. [Ein frecher Einbruch] iſt heute in der Behau⸗ 


fung des Kaufmann Her mann auf dem Markte verübt worden. Als nam⸗ 


2 


Pre 


2 — — 


—— — —ñ—ñä 1 


ne 


=. 


En Sch PA ELE N 


— 2 


——— 


— a NE 


den war und in Striegau eine Wohnung beſaß, worauf 


bierſelbſt angelangt. 


Daaion zu 68, 77%. Conſols von Mittags 1 Uhr waren 


x London 
5 mier 


3 nicht geringem Erſtaunen, daß die 


beiden Thüren nur loſe an einander gelehnt waren. 


fache Nachläſſigkeit beim Verſchließen dermuthend7 ahnte weder er noch irgend gewinn von 15,000 


Anfänglich nur eine eins Looſe fiel der erſte Hauptgewinn auf Nr. 43 der Serie 


uch der Haustnecht deſſelben in früher Morgenſtunde vom Hausflur aus in}5% Ruſſen 86%, Neue Ruſſen 86 57, Silber 60 J, Türkiſche Anleihe 32% 
1 i ars en war und von innen bie äußere 62 Nel St. fl pr. 1828 70%. £ 5 8 
Ladenthür öffnen wollte, bemerkte er 


Bei der heute ftaitgefundenen Ziehung der 1864er 
i „ der 2. Haupt: 
Gulden auf Nr. 26 der Serie 1283, der 3. Hauptgewinn 


Wien, 1. Dezember. 


emand einen Einbruch, da im Kaufmannsgewölbe ſelbſt ſich Alles, auch die[ von 10,000 Gulden auf Nr. 22 der Serie 3607, der 4. Hauptgewinn von 
ſſe in beſter Ordnung befand. Als man jedoch in die hinter dem Gewölbe 5000 Gulden auf Nr. 60 der Serie 2972, der 5. und 6. Hauptgewinn auf 


nach dem Hofe zu ge 
Schreibtiſch ſteht, erblickte man verſchiedene Unordnung, und vor 
merkte man die Scheiben eines Fenſterflügels zerſchlagen, den nach außen 


ſich öffnenden eiſernen Fenſterladen, der innen durch zwei einfache Haken ver⸗ belebtes Geſchäft. Credit⸗actien 151, 50, Staatsbahn 205, 80, 1 


elegene Arbeitsſtube des Principals trat, wo deſſen Nr. 9 der Serie 3607 und Nr. 64 der Serie 1366. Außerdem wurden ge⸗ 
Allem be⸗ zogen die Serien 543, 980, 1371, 3366 


(Privatverkehr.) Ziemlich flaue Stimmung, un⸗ 


Wien, 2. Dezember. 
r Looſe 


ſchloſſen geweſen war, geöffnet und das zwiſchen dieſem eiſernen Laden und 80, 40, 1864er Looſe 72, 70, Nordbahn 152, 30, Lombarden 202, 00, 


dem Glasfenſter befindliche Gitter, das aus ſehr ſtarken eiſernen Stäben be⸗ 
ſteht, demolirt. 


Eiſengitter eingelaſſen war, aufgebrochen, die erſte der mittleren Eiſenſtäbe] 60. 
gewaltſam aus dem Gitter herausgezogen, dann eine Scheibe des Fenſters] zier 221, 50. 


eingeſchlagen und dieſes geöffnet, worauf ſie durch die entſtandene Gitterlücke 


in das Zimmer gelangten. Hier mußten fie mit der Oertlichkeit gut bekannt Schluß⸗Courſe. Preußiſche Caſſenſcheine 105. 
gaeweſen ſein, auch mit dem Umſtande, daß in der letzten Zeit der Diener | Hamburger Wechſel 88%. 
3 2 nicht mehr, wie früher, in dieſem Locale ſchlief. 


ben Schreibtiſche ſind an 1200 Thlr. geſtohlen worden. 
feiner 5 und ein Bund Schlüſſel entwendet. 
gen auf dem Fußboden, 


der Schreibtiſch erbrochen worden war. 


am Abende vorher im Hauſe haben einſchließen laſſen und daß fie dann, nach⸗ | 150%. Heſſiſche Ludwigsbahn 130% 
dem fie während der Nacht den Raub verübt, ihren Weg unbemerk durch die] Looſe 57%. 1860er Looſe 63%. 1864er Looſe —. 


äußere Thür des Kaufmannsladens genommen hatten. 


Die Diebe hatten das untere Mauerwerk, in welches das bahn Käufer. Credit⸗Actien 152, 20. Nordbahn 153, 


Aus dem hier befind⸗JWiener Wechſel 91%. Finnländ. Anleihe —. 
Außerdem iſt ein] briefe —. 
Ein Trinkglas lag zerihla- | Defterr. Credit⸗Actien 137. 
desgleichen ein breites Stemmeiſen, mittelſt deſſen] Actien —. t 
Man vermuthet, daß ſich die Diebe bahn. — Böhm. Weſtbahn —. Rheins Nahe! 


Wien, 1. Dezbr. (Abendbörſe.] Nordbahn 1 e für Staats⸗ 
. 1860er Looſe 80, 
1864er Looſe 73, 00. Oeſterr.⸗Franzöſiſche Staatsbahn 206. 20. Gali⸗ 
Czernowitzer 185, 75. Creditlooſe 00, 00. 
Uhr 30 M. Feſt, aber ſtille. 
Berliner Wechſel 105. 
ondoner Wechſel 118%. Pariſer Wechſel 94%. 
Neue 44% Finnländ. Pfand⸗ 
6% Verein. St.⸗Anl. pro 1882 75%. Oeſterr. Bankantheile 6 
Darmſt. Bank⸗Actien 211. Meininger Credits 
Oeſterreich.⸗Franz. Staats⸗Eiſenb.⸗Actien —. Oeſterr. Eliſabet⸗ 
bahn —. Ludwigshafen⸗Bexbach 
Darmſtädter Zettelbank —. 1854er 
Badiſche Loofe —. Kur⸗ 
heſſiſche Looſe —. Baieriſche Prämien⸗Anleihe 95%. Oeſterr. National⸗Anleben 
5% Metalliaues —. 4%% Metalliaues —. 4½ 7 Metalliques 37%. 


Frankfurt a. M., 1. Dezbr., Nachm. 2 


5 = - nn . 150%, 
Brieg, 2. Dezember. Die Verhaftung] des Verbrechers, der in Vn rt a. M., 2. Dezember. (Effecten⸗Societat) Matte Stimmung. 


Be eben hatte, geftellt wurde, Mit dieſer fuhr er bis Ohlau und von da mit 


rl 


worden war, hatte vor längerer Zeit zufällig in der Zeitung geleſen, daß ſein 
ehemaliger Hausknecht wegen eines Verbrechens in die Strafanſtalt nach 

triegau abgeliefert worden ſei. Nach getroffenen Recherchen bei dem hieſigen 
Gaſtwirth in der Linde lenkte Herr Hermann nun die Aufmerkſamkeit der bie 
ſigen Polizeibehörde auf den ꝛc. Köcher, der inzwiſchen in Freiheit geſetzt wor⸗ 
1d alsdann durch die 
we Polizeibehörde in verfloſſener Nacht die Verhaftung des Verbrechers 
daſelbſt erfolgte. Heute Vormittag iſt feine Ablieferung nach hier bereits er ⸗ 
folgt. Er befand ſich noch im Beſitz der neuen in Schweidnſtz gekauften Klei⸗ 
dungsſtücke und des größten Theiles des geſtohlenen Geldes; ebenſo find auch 
der hier von ihm geſtohlene Koffer und das qu. Jagdgewehr zugleich mit ihm 


*ÿ0w AAA ðòĩv 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Paris, 3. Dezember. Der „Moniteur“ bringt aus Mexico vom 


1... November folgende Nachricht: Der Kaiſer Maximilian befindet ſich 
ſeit dem 27. October in Orizaba. Die Dauer feines Aufenthalts 


daſelbſt iſt unbekannt. Marſchall Bazaine iſt am 10. nach Mexico 
zurückgekehrt. Die Republikaner wurden am 15. October und 21. Oe⸗ 
tober geſchlagen, dagegen beſiegten fie am 18. Oetober eine äfter- 
reichiſch⸗mexieaniſche Colonne. (Wolff's T. B.) 
Florenz, 2. Dez. Es iſt eine Commiſſion für die Neerutirungs⸗ 
frage und für die Armee⸗Organiſirung ernannt. (Wolff's T. B.) 
annover, 2. Dezbr. Geh. Regierungs⸗Rath Maybach, bisher 


Director der Oſtbahn, iſt zum General-⸗Director der hannoverſchen Staats⸗ 


bahnen ernannt worden. 

Paris, 2. Dez. Nachrichten aus Cairo vom 27. v. M. melden: 
Der Vice⸗König hat die Notabeln-Verſammlung mit einer Rede eröffnet, 
in welcher er daran erinnert, was ſein Großvater und ſein Vater für 


Egypten gethan hätten, indem fie den Zuſtand der Inſel in Einklang 


mit der modernen Geſellſchaft ſetzen wollten. Der Vice-König wolle 
das Werk derſelben fortſetzen, deshalb habe er einen repräſentativen 
Rath für die inneren Angelegenheiten berufen, um alle Intereſſen zu 
gewährleiſten. 


Florenz, 1. Dez. In Folge des heutigen Verhörs vor der Se⸗ 


5 nats⸗Commiſſion wurde Admiral Perſano im Senatslocal in Haft ge⸗ 


nommen. — Ein Rundſchreiben des Finanzminiſters regelt die Zinſen⸗ 
zahlung der italieniſchen Rente für Januar. — Die „Italie“ ſchreibt: 


Aus Rom eingetroffene Nachrichten verſtärken die Befürchtungen, daß on 051 J 90 4 


die clericale Partei Unruhen hervorrufen möchte, um den Papſt zu einem 


eee 8855 
anier —. . ier —. 
N 30. Credit⸗Mob.⸗Aktien 588, 75. 
„ Anleihe von 1865 pr. opt. 306. 25. 6 85 Ver.⸗St. pr. 1882 80. 
1. Dezbr. Nachm. 4 Uhr. Conſols 88%, 1% Spanier 31, 
73, Ital. 5% Rente 5474, Lombarden 


f 


Oeſterr. Steal ⸗Eiſenbahn⸗Aktien 


Zproc. Rente 69, 72%. Ital. öproc. Rente 55, 85. Stimmung zur Geltu 
Lombard. Cttenbahn⸗Aktien 397, 50, gelber 8 


en 
Sgr. b ih 4 
15%, Mexicaner 19%,174 Pfd. weiße 58-60 Sgr., gelbe G. Sgr., feinſte en 


Wiener Wechſel 92 Br. Amerikaner 75. Oeſterr. Bankantheile 650 Br. 
Ludwigshafen⸗Bexbach 152% Br. Heſſiſche Ludwigsbahn 130% Br. 1860er 
Looſe 63%. 1864er Looſe 66% Br. Badiſche Looſe 51%. Kurheſſ. Looſe 
5 Br. r N an : Anleihe 50%. 44% Metalliques 37%. 
aieriſche Präm.⸗Anl. 95%. f 

ng 1. Dezbr., Nachm. 2 Uhr 30 Min. Fonds lebhaft, höher, 
Valuten angenehmer. Schluß ⸗Courſe: National⸗Anl. 51%. Oeſterreich. 
Credit⸗Actien 58. Oeſterr. 1860er Looſe 62%. Mericaner —. ns⸗ 
bant 110%. Norddeutſche Bank 321%, Mheiniſche 116%. Nordbahn 80%. 
Altona⸗Kieler alte 138%, neue 132, Finnländiſche Anleihe 82%. 1äbser 
Muff. Prämien⸗Anleihe 87%. 1866 r Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 83 B. pCt. 
Verein. Staaten⸗Anleihe vr. 1882 68 J. Disconto 34%. 

Hamburg, 2. Dez., Nachm. Die Stimmung im heutigen Privatverkehr 
in der Börſe war matt; die Courſe waren meiſtentheils niedriger, nur neue 
Altona⸗Kieler Eiſenbahnactien zu 134, ohne Abgeber begehrt. 

Hamburg, 1. Dezbr. [Getreidemarkt.] Weizen ruhiger Markt, Ter⸗ 
mine unverändert, ab auswärts ſtill. Roggen ſtill, Termie wenig verändert, 


ab auswärts ruhig, Danzig pr. Mai 83—84 bez. Oel ruhig, loco 26% — 
26, pr. Mai 2785 Kaffee feſter Markt. Zink Fd eh eſchäͤft. 


Liverpool, 1. Dezbr., Mittags Baumwolle: Ballen Umſatz. 
Feſter Mankt. Middling amerikaniſche 14, middling Orleans 14, far 
Dhollerah a nee: n 10%, middling Dhollerah 10, 
Bengal 7%, Domra „Pernam 15. 3 

age 1. Dezbr. Petroleum, raff. Type, weiß, 57% Fres. 
er 100 Ko. 

g Paris, 1. Dezember, Nachmittag 3% Uhr. Rüböl pr. Dezember 101, 50, 
pr. Januar⸗April 101, 00, pr. Mai⸗Auguſt 101, 00. Mehl pr. Dezember 
73, 80, vr. Januar ⸗ April 75, 00. piritus pr. Dezember 61, 00. 


Berliner Börse vom 1. Dezember 1866. 


Bisanbahn-Stamm-Astien. 


Fonds- und Gsld-Üouras. 
B. 


Freiw., Btants-Anl. , ‚444186 
Staats-Anl. von I 5 15 1 br. H Dividonde pro 1066 1868 Et. 
dito 1850, 52/4 2. 2 
dito 185314 (69 br. Aachen-Mastrich cb, — 
dito 1854/41, 1967 be. Amstord,-Bottd..| u -— 
dito 1885/4141037, bz. Bere. -Märkiache| | 
dito 1886 4½ 8 % bz Berlin-Anhalt, .. ki 


Borlin-Görlits. 
dito St,-Prior.| — 
Berlin -Haraburg|1® 


sEliEe 


1857 98%, bz. 
dito 1888 98% bu. 
dito 1884/4½ 98 % da. 

Staats-Schuldscheine fats , ba. 
f 885 119% 6 


Präm.-Anl. von 1 
Berliner Stadt-Oblig. 


95 B lan- * 
& (Pommarsche, 41h78 br. Oöln-Minden . ‚1 5 
2 Posensche. .. en l- Oderberg. 4 la 
31 dienen — — dito Fee 5 
dito neue. 4 88 ½ 6. 7 28 
2 Behlesische. «....[33 81 be 3 9 - 
Kur- u. Noumärk,[4 0 ½ ba. adwiph Bend. 
&(Pommersche....|4 |90 Pe. n 2 
A osensche 4 |89 be. peig.. 18 = 
8 . 44 90% bı lenb 2 4 
n 
ä Schlesische. . 4 |B1%, bz. Niedrschl. Zweb. 3% 82 
Loulsd'or 110% bz. Oest. Bk. 79 bz. ſordb. Fr. W — 51 à 4 bz. 
Geldkr. 9. 8 G. Poln.Bkn. — -— — [Oberschles. A. 10 11 510 174 bz. 
dito B... 3 1 188 0. 
Ausländische Fonds. dito C. . 1. 
Oesterr. Metalliquesſs 144% ba. Osstr,-Fr, t. B. 5 — (6 10: 14 ba. 
dito Nat.-Anl. s 162%, bz. südl. Bt.-B.| B 27 6 106% à K ba. 
dito Tot.-A. v.60 %s 163% ba. ppeln-Tarnow. 2 16 bz. 
dito dito 64/— 38% B. he ER — 1176 be. 
dito ga er Pr.-A. 4 |68%, G. dito Btamm-Pr, 7 = mm 
dito LIsenb.-I. — 67 bz. Rhein-Nahebahn] — |— f [23% 4 2% ba 
Ital. neue Öproc.Anl.|b 63 ½% d & bz Starzard- Posen.] 3½ | — f % ba. 
Thüringer 8 % 1 132% be. 
Rust. Engl. Anl. 15028 87 52. . 
dito Holl. Anl. 184% 88 G. Warschau-Wienl 7½ — (s 162½ ba. 
dito Poln.Sch.-Obl. 4 163% ba. 
Polp. Pfandbr. III. Em. 4 ＋ d. 
9» pass Bank- und Indusirie-Papiore. 
Verloosung. 


Kurhess.40Thir. Obl.\— 
Baden. 35 


äußerften Entſchluß zu drängen. rr g br rann Bann. 7 N 
Konſtantinopel, 1. Dezbr. Die officiellen Journale beobachten in| "Zisonbahn-Prioriläts-Aotien. — [Danziger Bank. * ie 1 
neueſter Zeit über die Verhältniſſe in Candia Stillſchweigen. Die voll⸗ e ee 7 — — 8 I, la 
ſtändige Pacification dieſes Landes wird bezweifelt. Die den Inſurgen⸗ dito WW. ah 93 8. n 
ten zur Unterwerfung geſetzte Friſt iſt abgelaufen und die Kämpfe ſollen] can unden 4. 1. ig ab. Nordd, B. 1. 86 
wieder begonnen haben. Die zum Tode verurtheilten Inſurgenten hoffen, — Bay br. IKönigaberger B.| 694 apa 
begnadigt zu werden, da ſich die Geſandten Rußlands und der Vereinig⸗ dito m |83% b jluxemburger B. De Ag - 
ten Staaten von Nordamerika für fie verwandt haben ſollen. —— le da. — 1, | 46.4% 107 55 
dit v.4 2% B. n 
lecteur Heese vom 3; Deember.) (gruen 1 Ubr Con; Oder, Gang) 4 1 &. r EN e 
Nachmittag:. Ruſſiſch Papiergeld 807 — 7 bez. Seſterr. Banknoten 78% l Ladet % 70% K. — 
— 4 bei: Schleſ. Rentenbriefe 91% Br. Schleſ. Pfandbriefe 87 Br. Oeſterr. re Hk 88% G. IBorl. Hand.-Gos.| 8 8 
Nalional⸗Anleihe 52%, Gld. Freiburger 142% Br. Neiſſe⸗Brieger 101 Gld. dito i 64 3. u eg I 2 
Oberſchleſ. Litt. A. und C. 174% bez. ilhelmsbahn 51% Br. Oppeln⸗ 2125 = 10 28 » 4 
owitzer 76 Br. Oeſterr. Creditb.⸗Actien 58% Gld. Schleſ. Bank: | wäscht. Zwelgb. I. O. 100 G. Disc. gerate 6% 
Verein 113½ Br. 1860er Looſe 63 Br. Amerikaner 75% bez. Warſchau⸗] Oberschios. f — —— Genfer = 2 
Wiener 63—62% bez. u. Gld. Minerva 30% bez. 4% 0... 86. bebe, l . = 
Breslau, 3. Dezember. Preiſe der Cerealien. to B. . . 4 68 6 Aden 22 
Feſtſetzungen der pöltzellchen Commiſſion pr. Scheffel in Silbergroſchen. 8 Beh. Bank Vor | 4% | Tip 
fein mittel ordin. fein mittel ordin. Ort a ft ven 120 In sur = . 
1 ißer. 8-99 87 83-84! Gerſte 5860 55 50-53 BR Far-: * „rr Bisenbät..] c. 
an 8 585 1 „ 4 55 Eheim Nane. Ge. Kit, bu er 5 r 
D 69 67 ſen .. 68—7 55—60 Wechsel - Course. 
Aoſfenngen der bon der Handelskammer ernannten Commiſſion zur Feſtſtellung] Amsterdam 280 Fl... lor. 144 j be. Augsburg 100 Fl. 2 M. 
5 Wc irg ee n sers und Kufen. dae, os kl., f k. ud ee h. h . 
Raps AK 0 P. Ä 
intereübfen.. 19 182 170 „. 1650 Pfd. Brutto in Gor Lender 1 Li . f Fd . Petersburg 106 sr ur 
Som en 172 162 5 or. 150 Pfd. Brutto in Sgr. Paris 300 b 2 Tn. Wund ne "acer 
tien, ne Koita i) 3 Dt ER een J K. arschau 90 fl.-R. . |8 T. 
Loco - (Kartoffel-) Spiritus pr. 100 Ort. bei 80% Tralles 0 K be. . 
16% Br. 15% Ob. Berlin, 1. Dezbr. Roggen loco 78BApfe, 554—57% Tlr. 
Dificiell gekündigt: — Etr. Weizen. — Ctr. Roggen. — Ctr. Hafer. ab Bahn ben — NRübdl loco 12%—% Thlr. bez. — Spiri tus loco 
— Ctr. Rapskuchen. — Ctr. Rüböl. — Ctr. Leinöl. — Ort. Spiritus. obne Faß 1 ne bez., Dez. und Dez.⸗Jan. 20 J Thlr. vin 
- Br. uns a ril⸗Mai 16%, 1716 % Thlr. bez, Mal⸗Junt 17% 
Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗ Nachrichten. Thlr. Br., % Thlr. Gld. 
FF e a Te 
lich feſt. Die ente ſchloß pr. Ende Monats zu 2%, pr. Liquis | mom r me. ermehr ngebo 
— 5 "83% gemeldet. Kaufluſt am heutigen Markte ruhiger und kam eine mehr oder minder matte 


ng. 
Weizen preishaltend, pr. 70 Pfd. ſchleſiſcher weißer 83 — 99 Sgr. 
2394 Sgr., feinfte Sorte 2. Sgr. pi Nen . 655 Roggen 
wurde im Verlaufe des Marktes billiger erlaſſen, pr. . 66—69 Sgr., 
einite Sorten vereinzelt bis 70 — — 4 SER LE pr. 


Notiz 
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bezahlt. — Hafer beachtet, pe. 50 Pfd. 31—34 Sgr., feinfte Sorten über 
Notiz bezahlt. Erbſen mer angeboten. Widen gefragt — Oel⸗ 
faaten ohne Aenderung. — Lupinen obne Frage. — Schleſiſche Bohnen 
gefragter. — Schlaglein ſchwach beachtet. — Raps kuchen begehrt, 51— 
53 Sgr. pr. Ctr. 


Submiſſionen. N 
Berg⸗Inſpection VI. der Grube Reden⸗Marchweiler zu Reun⸗ 
kirchen Bergbezirk Saarbrücken). Lieferung einer Waſſerhaltungs⸗Maſchine 
für den Redenſchacht Nr. 1, einer Dampfmaſchine nebſt den erforderlichen 
Apparaten zu einer Dampfſäge⸗Anlage und von 3 Centeſimal⸗Brückenwaagen 
von je 400 Ctr. Normalbelaſtung, Termin im Schichtmeiſterei⸗Bureau zu 
Materialien pro 


Neunkirchen: 15. Dezember. f 
Lieferung des Bedarfs gu 
Ctr. Holzkohlen, 


eſſiſche Ludwigsbahn. 
1807 1 u. A. in 350,000 Ctr. Steinkohlen, 300 
Eiſenblech, 400 Ctr. 
Ctr. Kupfer, gewalzt in Stangen, 60 Ctr. 


1500 Ctr. Eiſen, gewalzt und geſchmiedet, 150 Ctr. 
Eiſenguß, 50 Ctr. Rothguß, 70 r f 

Kupfer, gewalzt in Platten, 20 Ctr. Blockblei, 15 Ctr. Tafelblei, 8 Ctr. Zink, 
50 Ctr. Zinn, 8 Ctr. Antimonium Regulus, 250 Ctr. Rüböl, 450 Ctr. Pe⸗ 
troleum, Prima⸗Qualität, 6 Ctr. Alaun, 6 Ctr. Soda cauſt ꝛc. Termin 


43. in Mainz: 15. Dezember. 


11 Ä 000000» N 2 An som 
Sprechsaal. 
Zu den Wahlen des norddeutſchen Parlaments. 

Es iſt vor kurzer Zeit in Ihrer Zeitung einer Broſchüre unſeres 
Mitbürgers, des Herrn Prof. Tellkampf, rühmend gedacht worden, 
welche die Reichsverfaſſung von 1849 als Grundlage eines einheitlichen 
und freiheitlichen Deutſchlands darſtellte. Daß zunächſt eine Baſis ge⸗ 
funden werden muß, auf welcher operirt werden kann, um dieſem Wunſche 
ſo vieler deutſchen Herzen nachzukommen, wenn wir nicht einem end⸗ 
und zielloſen Principienſtreit in dem neuen Parlament entgegenſehen 
wollen, der über theoretiſche Fragen die Praxis aus dem Auge verliert 
und damit die Hauptaufgabe des Parlaments: ſchnelle Conſolidirung 
des Nordbundes und Vorarbeiten zur Einigung mit Süddeutſchland, 
ſehr in Frage ſtellt. Wir wollen ja nicht jeden Paragraphen der Reichs⸗ 
verfaſſung angenommen wiſſen, wir glauben gern, daß in vielen Punk⸗ 
ten eine Aenderung wird eintreten müſſen, aber als voſttipe Grundlage 
zur Entſtehung einer ordentlichen deutſchen Verfaſſung iſt ſie unbedingt 
nothwendig. Betrachten wir zudem den Zuſtand der annectirten Pro⸗ 
vinzen; in dem einen Theile von ihnen befinden ſich Adel und niederes 
Volk im offenen Widerſpruch mit der preußiſchen Regierung und dem 
intelligenten Mittelſtande iſt jede günſtige Beeinfluſſung des Volks dadurch 
entzogen, daß es auf eine freiheitliche Entwickelung des preußiſchen Staa⸗ 
tes nicht hinweiſen kann; ein anderer Theil der neuen Provinzen, welcher 
mit Freuden den Anſchluß an Preußen begrüßte, fängt an, beſorgt zu 
werden um ſeine bedeutenden Freiheitsrechte, die er bei einem reinen 
Aufgehen in den preußiſchen Staaten verlieren würde. Denken wir end⸗ 
lich daran, daß, wie aus dem Stuttgarter Programm erhellt, eine Eini⸗ 
gung mit dem Süden, der doch fo demokratiſch geſinnt if, nur auf 
freiheitlichen Principien erfolgen kann, jo werden wir die Reichsverfaſ⸗ 
ſung, durch die Alle befriedigt werden, als das vorzügliche bindende Cle⸗ 
ment des geſammten Vaterlandes anſehen müſſen. 

Der blutige Krieg dieſes Jahres iſt für die Einheit Deutſchlands 
geführt worden, er hat den großen, mächtigen Anſtoß dazu gegeben, das 
Parlament hat das gegebene Material auszubauen, wenn nicht Deutſch⸗ 
land wieder der gewonnenen Früchte verluſtig gehen will. 

Wen haben wir alſo in das Parlament zu wählen? 

So große Achtung wir auch vor der Energie unſeres Miniſterprä⸗ 
ſidenten haben, wie ſehr wir auch in vielen Punkten ſeine äußere Politik 
billigen, einen Mann, der blindlings der Führung des Miniſteriums 
folgen will, können wir nicht wählen, weil wir bei unſeren beſtehenden 
Zuſtänden fürchten müſſen, daß der Freiheit Gewalt angethan und die 
Einheit nicht ganz durchgeführt werden konnte, wenigſtens nicht in Ver⸗ 
bindung mit einem freiheitlichen Staatsleben. 

Wir wollen aber auch inſofern den beſtehenden Verhältniſſen Rech⸗ 
nung tragen, als wir nicht Denjenigen wählen werden, der ſich auf den 
Standpunkt des mon possumus mit dem jetzigen Minifterium ſtellt und 
ſich auf Untterhandlungen nicht einläßt, ſondern ſtarr und conſequent das 
einmal gefaßte Prineip verfolgt. 

Wählen wollen wir zunächſt ſolche Männer, die ſchon im Jahre 
1848 durch das Vertrauen des Volkes in National: oder Reichsver⸗ 
ſammlungen berufen wurden. Ihnen ſteht die große politiſche Erfah⸗ 
rung zur Seite, die eine Haupteigenſchaft der Vertreter im norddeutſchen 
Parlament ſein muß. Wir wollen Männer, die bewieſen haben, daß 
ſie in der Politik nicht mit abſtracten Zahlen rechnen, ſondern mit Be⸗ 
rückſichtigung des Beſtehenden thatkräftig das Ziel der Einheit Deutſch⸗ 
lands verfolgen. Und wir brauchen nicht weit zu ſuchen, wir finden in 
der Mitte unferer Stadt ſolche Männer, deren Grundſaͤtze vor den Augen 
der Welt offen liegen. . 

Um aber dies zu erreichen, iſt eine Einigung der geſammten liberalen 
Partei nöthig, es darf hier auf die einzelnen Nüancirungen in derſelben 
nicht ankommen. Bedenken wir, daß das allgemeine Wahlrecht ein 
großes Experiment iſt, das eigentlich ein ſehr freies Verſammlungsrecht 
vorausſetzt, wie wir es noch nicht in unſerer Verfaſſung haben. Ange⸗ 
ſichts der feudalen Partei, die trotz ihrer vielen Schattirungen im In⸗ 
nern nach außen immer feſt und geſchloſſen auftritt, muß die große li⸗ 
berale Partei nur das eine Ziel verfolgen, Vertreter aus ihrer Mitte 
ins Parlament zu ſenden. 

Bedenken wir namentlich, wie die Wahlen zum Abgeordnetenhauſe 
in Schleſien ausgefallen find, wie alſo Rührigkeit und Einheit der ge⸗ 
ſammten Liberalen zu wünſchen if. Noch if es nicht zu fpät, und 
wenn auch eine oder die andere liberale Fraction dieſen gemeinſamen 
Boden verlaſſen hat, ſo iſt noch nichts verloren und die gewünſchte Eini⸗ 
gung kann noch erzielt werden. Ein Schleſier. 


Soeben erſchien und iſt in Breslau vorräthig bei 4711] 


Kohn & Hancke, Buch- u. Kunsthdlg., 


Junkeruſtraße Nr. 13, „Goldne Gans“: 


Humoriſtiſch⸗ſatyriſcher 
Volks-Kalender des Kladderadatſch 


pro 1867. 
Mit 50 Illuſtrationen von W. Scholz. 
Preis 10 Sgr. 


„Auch in dieſem Jahre wird der Kalender durch geſunden Humor, 
friſche laune u Gel allen Denen, die Sinn dafür haben, eine 
angenehme Erheiterung bieten. 


Ed. Bielschowsky jr., 
größtes Reinwand: Magazin, 


76 Nikolaiſtraße, Herrenſtraßen⸗Ecke, [4493] 
empfiehlt ſich bei Einkäufen zum bevorſtehenden Feſte einer geneigten Beachtung. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (M. Friedrich) in Breslau, 
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